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die große Propagandawelle beendet

Merſeburg, Mittwoch, den 27. Juni 1934

Dr. Goebbels verfügt Juliurlaub für alle Reichs und Gauredner der Parkei
Reichspropagandaleiter Reichsminiſter Dr.

Goebbels gibt folgende Anordnung
bekannt: „Der Kampf gegen die Nörgler und
Miesmacher nimmt mit dem 30. Juni
ſein Ende. Er hat in ſeiner zweimonati-
gen Dauer eine nunerhörte Beanſpruchung
unſerer Reichs- und Gauredner gehabt. Um
ihnen die für die Herbſt- und Winteranforde
rungen notwendige Ausſpannung zu geben,
ordne ich hiermit für den geſamten Monat
Juli für alle Reichs- und Gauredner
Urlaub an.“

England wird aufrüſten.

Steigt 1935 die Flottenkonferenz?
„Morning Poſt“ erklärt, daß das britiſche

Kabinett jetzt endgültig beſchloſf en habe, eine
Politik der Aufrüſtung zu betreiben,
und daß in naher Zukunft eine wichtige Mit
teilung hierüber zu erwarten ſei. Der poli
tiſche Korreſpondent des Blattes ſagt in einem
Aufſatz: Das Luftfahrtminiſterium bereitet
gegenwärtig einen Plan vor, der die britiſche
Luftſtreitmacht auf die Stärke der größten
Luftſtreitmacht innerhalb der „Schlagweite“
Großbritanniens bringt.

e 4Jn gut unterrichteten Kreiſen gewinnt die
Anſicht immer mehr an Boden, daß es infolge
der großen Meinungsverſchiedenheiten
zwiſchen den Teilnehmern ſich als unmöglich
erweiſen wird, die Konferenz im nächſten
Jahre abzuhalten. Falls die Flotten konferenz
tatſächlich aufgegeben oder für unbeſtimmte
Zeit verſchoben werden müßte, dürfte die
Regierung eine noch größere Vermehrung
der Seeſtreitkräfte verlangen, als ſie gegen-
wärtig erwägt.

Korfaniy flieht aus Polen
Jſt Skyba der Mörder Pierackis?

Nach einer Mitteilung des tſchechiſchen
Legionärblattes „Narodni Oſvobozeni“ iſt, wie
„LNN.“ melden, der ehemalige Führer der
polniſchen Aufſtändiſchen in Oberſchleſien,
Korfanty, der ſich an die Spitze einerkatholiſch- demokratiſchen Gruppe geſtellt hatte,
aus Polen geflüchtet. Er ſoll die Flucht
unternommen haben, weil er ſich gegen den
dentſch- polniſchen Pakt gewendet und
für ein freundſchaftliches Verhältnis zwiſchen
der Tſchechoſlowakei und Polen eingeſetzt habe.
Wie es heißt, begab ſich Korfanty mit ſeinem
Sohne in die Tſchechoſlowakei, wo er einen
ſtändigen Wohnſitz zu begründen beabſichtigt.
Korfanty, der Sohn eines oberſchleſiſchen
Bergmannes, ſteht im 62. Lebensjahre. Wegen
ſeiner Feindſchaft gegen Pilſudſki wurde er
nach der Auflöſung des polniſchen Sejm 1930
verhaftet, bald darauf aber wieder freigelaſſen.

Wir berichteten geſtern bereits, daß man
in dem in Swinemünde feſtgenommenen
Ukrainer Skyba den Mörder Pierackis
haben will. Die zuſtändigen polniſchen Stellen
legen gegenüber dieſen Meldungen über die
Feſtnahme des vermeintlichen Mörders des
Jnnenminiſters und Generals Pieracki größte
Zurückhaltung an den Tag. Auch die
polniſche Preſſe weiß in dieſer Hinſicht nichts
Näheres zu berichten. Von zuſtändiger Seite
wird, wie verlautet, lediglich erklärt, es ſtehe
noch nicht endgültig feſt, ob der feſtgenommene
Skyba tatſächlich mit der Perſon des Mörders
übereinſtimmt. Es könne ſich auch um einen
ſeiner Mitarbeiter, alſo um einen Mann aus
der nächſten Umgebung des Mörders handeln.
Allenfalls ſcheint feſtgeſtellt worden zu ſein,
daß es ſich bei dem Verhafteten um einen
ukrainiſchen Terroriſten handelt.Der Feſtgenommene ſoll nach wie vor hart-
näckig leugnen, der Attentäter zu ſein

Franzöſiſche Heuchelei um die gar
Franzöſiſche Faſchiſten wenden ſich dagegen.

Die Zeitung „Le Franeciſte“, das Organder franzöſiſchen faſchiſtiſchen Bewegung
unter Führung von Marcel Bucard, ver-
öffentlicht einen längeren Artikel über die

Saarfrage, in dem die Korruptionsverſuche
Frankreichs, die Unterdrückung der Saar-
bevölkerung und die Domanialgruben und
die im Jnnern Frankreichs verbreitete
Lügenpropaganda über das Saargebiet ange-
prangert weröen. Der Artikel gipfelt in der
Feſtſtellung, daß die Saar ausſchließlich
deutſch iſt, und ſagt weiter:

Die ganze Heuchelei komme aber in
der Haltung des offiziellen Frankreichs zum
Anusdruck, das in Genf eine freie und ehr-
liche Abſtimmung fordere, während in
Wirklichkeit durch die franzöſiſche Saarver-
einigung, die von ihr unterhalten werde,

Skagtsſekretär

Jn der geſtrigen Vollſitzung der Akademie
für deutſches Recht in der Aula der Münchener
Univerſität verkündete der Staatsſekretär im
Reichsfinanzminiſterium, Pg. Fritz Rein-
hardt, den Plan der großen national-
ſozialiſtiſchen Steuerreform, die
ſich in Vorbereitung befindet und zum größten
Teil bereits im kommenden Herbſt Geſetz
werden wird. Die ausführlichen Darlegungen
Reinhardts befaßten ſich in ihrem erſten Teil
mit den Grundſätzen der Steuerpolitik im
national ſozialiſtiſchen Deutſchland. Es iſt nicht
daran gedacht, irgendwelche neuen Steuern
einzuführen vder die Sätze beſtehender
Steuern zu erhöhen. Jm Rahmen der Steuer-
reform ſind dagegen erhebliche Steuererleichte-
rungen vorgeſehen. Die Steuerpolitik im
Adolf-Hitler-Staat iſt im weſentlichen auf
drei große Gedanken abgeſtellt: Kampf
um die Verminderung der Arbeitsloſigkeit,
Förderung der Familie, Betonung des Wer-
tes der Perſönlichkeit in der Wirtſchaft.

Der zweite Teil der Rede galt den Maß
nahmen, die im Kampf um die Verminderung
der Arbeitsloſigkeit bereits ergriffen worden
ſind. Staatsſekretär Reinhardt behandelte im
dritten Teil die Maßnahmen zur Förderung
der Familie und zur Ueberführung weiblicher
Arbeitskräfte in die Hauswirtſchaft, ſoweit ſie
bisher ſchon getroffen worden ſind, und wie
ſie ſich durch die Steuerreform geſtalten wer
den. Jn den neuen Entwürfen ſind weitere
weſentliche Ermäßigungen für Kinderreiche

Angekündigte Steuerreform.
Reinhardt über Erleichterungen und Enklaſtungen.

eine Propaganda betrieben werde, die gegen
den Faſchismus im allgemeinen und gegen
den deutſchen Reichskanzler im beſonderen
gerichtet ſei.
Alles in allem könne man Frankreich als

eine Korruptionsmacht bezeichnen.
Währenö die franzöſiſche Saaarvereinigung
ſich darin gefalle, von nationalſozialiſtiſchem
Terror im Saargebiet zu ſprechen, müſſe man
ſich in Wirklichkeit über die Engelsgeduld
wunsern, die die jungen Nationalſoziattſtender Deutſchen Front an den Tag legten und
auf Anordnung ihrer Führer ihre innere
Begeiſterung eindämmen.

bei der Einkommenſteuer, der Vermögens-
ſteur und entſprechend auch bei der Erbſchafts-
ſteuer vorgeſehen. Für das Frühjahr 1935 iſt
die allmähliche Beſeitigung des Arbeitsloſen
verſicherungsbeitrages bei großer Kinderzahl
vorgeſehen.

Die Betonung des Wertes von Perſönlich
keit und der perſönlichen Verantwortung
führt, wie im vierten Teil dargelegt wurde,
zu Steuererleichterungen bei der Umbildung
und Auflöſung von Kapitalgeſellſchaften. Jn
den Teilen 5 bis 17 behandelte der Staats-
ſekretär die einzelnen Steuern und ihre Um-
geſtaltung. U. a. wird das neue Einkommen-
ſteuergeſetz eine Senkung de Ein
kommenſteuertarifes bringen. Neben
einer neuen Einheitsbewertung wird das
neue Vermögensſteuergeſetz Freibeträge für
Familienan gehörige bringen. Bei der Grund
erwerbsſtener, der Wertzuwachsſteuer, der
Grundſtener, Berufs- und Gewerbeſteuer ſind
Vereinfachungen und Vereinheitlichungen vor
geſehen. Wenig Veränderungen wird es vor
ausſichtlich bei der Umſatzſteuer geben. Die
letzten Teile des großen Steuerreformplanes
des Staatsſekretärs Reinhardt behandeln
ſchließlich die Fragen des Reichsfinanzaus
gleiches, der Vereinfachung des Steuerrechtes
und der Vereinfachung der Verwaltung.

Das ausführliche Programm der
großen Steuerreform u ſich auf einer
Sonderbei age, die der heutigen Ausgabe unſerer Zeitung beigefugt iſt.

Barkhou aus Belgrad abgereiſt
Franzöſiſche „Sicherheitskette von der Türkei bis zum Baltikum

Außenminiſter Bar-
thou iſt geſtern abend von Belgrad
abgereiſt. Zur Verabſchiedung hatten ſich
auf dem Bahnhof u. a. eingefunden der jugo-
ſlawiſche Miniſterpräſident und die Mit-
glieder der Regierung ſowie zahlreiche
Senatoren und Abgeordnete und Vertreter
des diplomatiſchen Korps

Der franzöſiſche

Paris aus der
zieht, beſtätigt die Ver-

Barthou vor allem auf die
Schaffung eines feſtgefügtenBündnis-Syſtemes angekommen iſt.
Beſonders deutlich kommt dies in folgenden
Ausführungen des „Petit Pariſien“
zum Ausdruck: „Barthou iſt nach Bukareſt
und Belgrad gekommen, um die Bündniſſe zu
feſtigen, die de Jure intakt geblieben waren,
aber doch viel von ihrer Vitalität verloren
hatten. Barthou hat vollen Erfolg gehabt.
Gegenüber einem Deutſchland, deſſen
„Gewaltpläne“ (1!) nicht mehr verſchleiert
werden, gegenüber einem unſicheren Oeſter-
reich und einem unnachgiebigen Ungarn,
neben einem Jtalien, das zögert, ſich uns
anzuſchließen, war die neue Bekräftigung der

Die Bilanz, die man in
Rundreiſe Barthous
mutung, daß es

franzöſiſchen Bünöniſſe mit den Ländern der
kleinen Entente höchſt zweckmäßig. So wird
eine Sicherheitskette geſchmiedet, die über die
Türkei und Rußland bis nach Polen und denbaltiſchen Staaten hinaus reicht.“

Ganz anders urteilt die Oppoſitions
preſſe. Sie ſagt voraus, daß die Politik
Barthous, die in den Spuren eines Clemen-
egaus wandele, Frankreich zur verab-

ſcheuteſte n Nation machen werde. Die
Regierung Doumergue verſuche, den Block
der Sieger von 1918 gegen die Beſiegten von
1918 wieder zuſtande zu bringen. Jn Oppo
ſitionskreiſen verzeichnet man ausdrücklich die
Tatſache, daß Berlin, Rom, Budapeſt, Wien
und Sofſiag aus dem Reiſeprogramm des fran
ſiſchen Außenminiſters ausgelaſſen worden
ſind.

Ins Reichsernährungsminiſterium berufen
Werner Willickens wurde unabhängig

von ſeinem Foſten als Staatsſekretär im
Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium vonReichsminiſter Darré im Zuge der Reichs-
reform in das Reichsminiſterium für Er-
nährung und Landwirtſchaft berufen. Staats-
ſekretär Willickens ſind zwei Abteilungen des
Reichsernährungsminiſteriums unterſtellt,
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Regen bringt Segen.
Dr] O. Der Bauer, der Landwirt, der

Schiffer auf der Saale, die Bürgermeiſter
der Städte und alle Menſchen unſerer enge-
ren Heimat atmen auf. Denn der Himmel
hat ſeine Schleuſen geöffnet und ſpendet den
Regen, auf den wir alle beſonders ſehnſüchtig
gewartet haben. Niemand iſt etwa unwillig
darüber, daß auf das gleichbleibend ſchöne
Spmmerwetter ein Einbruch kühler Näſſe er-
folgt iſt. Denn jedermann weiß, wie wichtig
gerade für uns, etwa im Regierungs bezirk
Merſeburg und darüber hinaus, dieſer Segen
des Himmels iſt. Vetzeichnet doch der Land-
rrirt an manchen Stellen eine Dürre, wie ſie
ſeit über 20 Jahren nicht mehr beobachtet
wurde, und es mehrten ſich infolgedeſſen im
Zuſammenhang damit nicht nur die Sorgen
heimiſcher Lanöwirtſchaft, ſondern auch die
Sorgen der Waſſerwerksverwalter, die Sor-
gen aller Menſchen, die unmittelbar mit
ihrem wirtſchaftlichen und beruflichen Daſgin
mit genügendem Waſſeranfall ſchickſalhaft ver
bunden ſind. Ja es wurden bereits Stim-
men laut, die ſagten, es ſei ganz allgemein
in Deutſchland mit ſchwerer Mißernte zu
rechnen un insbeſondere dort, wo man mit
den gegenwärtigen innerpoliti iſchen Verhält-
niſſen unzufrieden ſein zu müſſen t
machte man ſich vielfach zum Träger einerGerüchtebildung, die auch im ſtaats pol itiſchen

Sinne abträglich wurde.
Da gilt es einmal ein offenes Wort zu

ſagen, zumal die Auslandspreſſe die Sorgen
dürrebedrohter Landwirte immer wieder pro-
pagandiſtiſch auszunützen beſtrebt iſt, dieſelbe
Auslandspreſſe, die es ſich zur Aufgabe gemacht
hat, wo auch immer nur möglich, Falſch-
meldungen über die Lage des nationalſozia-
liſtiſchen Deutſchland zu verbreiten und da-
durch eine Art Kataſtrophenſtimmung hervor
zurufen. Man argumentiert dort damit, daß
dem national ſozialiſtiſchen Deutſchland eine
Mißernte bevorſtehe, daß die Brotverſorgung
gefährdet ſei, und die überſchlaue Rechnung
geht dahin, eine ſolche Lage könne den deut
ſchen Widerſtand auch in maßgeblichen außen
politiſchen Fragen erſchüttern, wenn nicht gar
zum Einſturz bringen.

Für eine derartige bewußt und aus durchſichtigen Gründen gezüchtete gKataſtrophen-

ſtimmung liegt aber keine Veranlaſſung vor.
Es iſt richtig, daß einzelne Teile Deutſchlands
von einer ungewöhnlichen Dürre heimgeſucht
worden ſind. Doch iſt dem entgegenzuhalten,
daß in anderen, für die Ernährung nicht
minder maßgeblichen Teilen, eine durchſchnitt-
liche, um nicht zu ſagen eine überdurchſchnitt
liche gute Ernte zu erwarten ſteht. Was ins-
beſondere im Regenſchatten des Harzes, alſo
unſerer engeren Heimat, erntemäßig unbe
friedigend iſt, wird durch andere Gebiete des
deutſchen Vaterlandes bei weitem aufgewogen,und es gilt als ſicher, daß wir eine Durch
ſchnittsernte haben werden, die keineswegs als
ſchlecht bezeichnet werden kann, ſondern die die
Bezeichnung eines mittleren Ernteertrages
verdient. Und darüber hinaus iſt ja jetzt noch
der erſehnte Regen gekommen, der Regen, der
noch manches wenn nicht wiedergutmachen, ſo
doch mildern kann. Den Kartoffeln tut dieſer
Regen noch gut, die Rüben atmen auf, und das
ſchlechte Futterergebnis, das bisher beobachtet
wurde, findet vielleicht einen gewiſſen Aus-
gleich in einem um ſo reichlicher ausfallenden
zweiten Schnitt.

Um die nationale Ernährung braucht alſo
im geſamtdeutſchen Umkreis unter der Ein-
rechnung aller Ausgleichsfaktoren keine Sorge
zu entſtehen. Gewiß ſind einzelne Landſtriche
ſchwer betroffen. Aber gerade hier gilt es, die
Geſamtlage nicht aus dem Auge zu ver-
lieren. Deutſchland wirkt heute zu tief in-
und füreinander, als daß Dürreſchäden in
dem einen Gebiet nicht ſofort einen Ausgleichaus anderen Ueberſchußgebieten finden
könnten. Es iſt nicht mehr ſo wie einſt im
Kriege, wo beiſpielsweiſe in Bayern die Er-
nährungslage ungleich beſſer war als in an-
grenzenden Ländern, und wo jedes Ueberſchuß-
land eiferſüchtig darüber wachte, daß zunächſt
einmal der Eigenbedarf gedeckt würde, und
wo an die wirklich notleidenden Gebiete nicht
ſo ſehr gedacht wurde. Durch die Einheit des
Reicksnährſtandes, durch die Einheit der Ab-
ſatzmethoden, durch die ſtarke organiſatoriſche
Zuſammenfaſſung des Vertriebs landwirt-
ſchaftlicher Produkte iſt indeſſen heute hin-
reichend Gewähr dafür gegeben, daß eine
lückenlos gleichmäßige, den tatſächlich beſtehen-
den Bedürfniſſen entſprechende Vertetlung
des Ernteertrages erfolgt. Und et Sie
Ernährung des deutſch m
zumal wir noch große C Aus
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dem vergangenen Jahre zu verzehren haben.
Es wäre alſo nichts falſcher als örtlich

begrenzte Ernteerfahrungen nun allgemein
ſtimmungsmäßig niederdrückend wirken zu
laſſen. Und wo derartige Beſtrebungen
unter der Hand um ſich greifén, wird jeder
mit gutem Gewiſſen ſofort die wirkliche Lage
darſtellen und ſo einer pſychologiſchen Flaute
entgegenwirken können. Dazu kommt noch
die große Rede des Stellvertreters des Füh-
rers Rudolf Heß, die eine ſehr eindring-
liche Demonſtration konzentrierten und un-
antaftbaren Führerwillens darſtellt und die
all denen das Konzept verdirbt, die den Ver
lauf der Revolution dahin mißverſtehen,
daß nun eine radikale Welle die andere
gleichſam jagen müſſe, und daß durch eigen
mächtige und vernunftswidrige Ausnutzung
revolutionärer Regungen, wie ſie vom Füh-
rer ausdrücklich mißbilligt. werden, zer-
ſetzende Unruhe in die Bevölkerung getragen
wird. Eine weitere pſychologiſche Entlaſtung
ſtellt das große Steuerreformpro-
gramm dar, das Staatsſekretär Reinhardt
vom Reichsfinanzminiſterium angekündigt hat
und das wir heute unſeren Leſern nahezu im
Wortlaut zur Kenntnis bringen.

Der Staat weiß um die Nöte des Volkes.
Er kennt ſie nach der materiellen wie nach
der pſychologiſchen Seite hin. Er überwacht
aufmerkſam die innerpolitiſche Entwicklung,
und er iſt unermüdlich am Werke, um Schä-
den, die ſich hie und da abzeichneten, aus-
zumerzen und ſo die innere Einheitsfront
unangetaſtet zu laſſen, die Vorausſetzung für
die Durchführung des außenpolitiſchen Be
freiungskampfes iſt. Es gilt, die Nerven
und den Kopf hochzuhalten. Es gilt Ver-
trauen zu bewahren Störer des Vertrauens
ſind in ihre Schranken zurückzuweiſen. Wir
brauchen weder einen unechten himmelblauen
Optimismus, der verkrampft und ſelbſt-
betrügeriſch wirkt, noch einen grauen Peſſi-
mismus, der entnervt und den Feinden der
Nation zugute kommt. Was wir brauchen
und was uns im Führer gewährleiſtet wird,
iſt die gleichbleibende Feſtigkeit, die mann
hafte Entſchloſſenheit, und jene durch nichts
aus dem Gleichgewicht zu bringende „Bier-
ruhe“, in deren Zeichen der deutſche Soldat
einſt die zahlreichen Siege des Weltkrieges
an allen Fronten erfocht.

Zum Urlaubsmonat der 5A.
Eine Anordnung Gruppenführers Ernſt.
Der Führer der Obergruppe III Berlin,

Gruppenführer Karl Ernſt, veröffentlicht
eine Anordnung, in der es u. a. heißt: Der
Stabschef hat für den Juli die SA zur Er-
holung beurlaubt. Der Schulferienmonat ſoll
den SA-Mann bei ſeiner Familie, ſeiner
Frau und ſeinen Kindern, finden. Somit ſind
etwaige Klagen über Beanſpruchung und „zu
viel Dienſt“ uſw. behoben. Um dieſe Situation
durchzuſetzen, habe ich meinen Formations
führern das Anſetzen jeglichen Dienſtes
unterſagt. So auch die Abhaltung von
Feſten und geſelligen Veranſtaltungen, die
durch Propagierung und Kartenvertrieb die
Zeit der SA-Männer beanſpruchen.

Um ferner den SA-Mann zum wirklichen
Privatmann in dieſem Urlaubsmonat werden
zu laſſen, iſt der Befreiung vom Dienſt ein
Uniformverbot gefolgt. Da der SA
Mann ſchon im Alltag und Erwerbsleben
keinen Dienſtanzug tragen darf, entfällt auch
jede Befähigung für das Tragen der Uniform
in der Urlaubszeit. Der SA-Dienſtanzug iſt
ein Ehrenkleid und kein xbeliebiges Klei-
dungsſtück. Uniformträger im Juli haben be-
ſondere Ausweiſe (Urlaubsmonat) zu führen.
Jch bitte während des Monats Juli auch von
überflüſſigen Zuſchriften, dem ſogenannten
„Papierkrieg“, abzuſehen. Eingehende Schrift-
ſtücke erhalten den Stempel „Urlaubsmongt“
37 werden ab 1. Auguſt aufarbeitend er-
edtagt.

Wo wurde Hiegfried ermordet?
Von Werner Siebold.

Seit mehr als 100 Jahren währt der Streit
der Wiſſenſchaft um die Orte der Nibelungenſage.
Beſonders um den Schauplatz von Siegfrieds
Ermordung kämpften mehrere Theorien. Der
nachfolgende Aufſatz, der ſich auf die Ergebniſſe
der Ausgrabungen am Karolingerkloſter Lorſch
bei Worms ſtützt, ſcheint die endgültige Löſung
zu bringen.

Jn zahlreichen Schriften über das Nibe-
lungenlied iſt verſucht worden, die von ihm
angegebenen Oertlichkeiten, insbeſondere den
Schauplatz der Siegfriedtragödie in der Wirk-
lichkeit aufzuſuchen. Von den älteren Ab
handlungen verdient die des Geh. Staatsrats
Dr. Knapp, im Archiv für heſſiſche Geſchichte
und Altertumskunde, 1845 beſondere Beach
tung. Knapp glaubte nämlich den Ort der
Handlung im Odenwald ſuchen zu ſollen und
begründete das folgendermaßen:

König Gundahar von Worms.
Die Burgunden, ein deutſcher Volksſtamm,

der urſprünglich zwiſchen der Oder und der
Weichſel wohnte, kamen nach dem erſten An-
ſturm der Völkerwanderung an den Rhein.
Bereits um das Jahr 412 hatten ſie die von
den Alemannen verlaſſenen Gegenden in Be-
ſitz genommen und Worms zum Mittelpunkt
ihres Reiches erhoben. Unter den burgun-
diſchen Königen, die im vierten und fünften
Jahrhundert regierten, werden Gibich, Go-
damar, Gislahar und Gundahar genannt.
Dieſem König Gunther (Gundahar) hat das
Nibelungenlied eine ſo bedeutende Rolle zu
geteilt; er veranſtaltete die Jagd, bei der
Siegfried den Tod fand.
Die Vogeſen der „Waſchenwald“?

König Gunther beſchließt, von Worms aus
auf die Jagd zu reiten, und zwar „hin zum
Waſchenwalde“. Siegfried will mitreiten „in
den tan“. Als ihm Krimhilde abrät, ent-
gegnet er, in wenigen Tagen werde er
wiederkehren. Die Ritter wollen „über Rin“;
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Für deutſche KRechtsgeſtaltung.
Dr. Frank bei der Jahreskagung der Akademie für deutſches Kecht.

In der Aula der Münchener Univerſität
hielt geſtern vormittag die Akademie für
deutſches Recht ihre erſte Jahrestagung ab.
An der Feier nahmen u. a. teil der Stellver-
treter des Führers, Reichsminiſter Rudolf
H.e ß, Reichswehrminiſter Generaloberſt von
Blomberg mit dem Chef der Heeres-
leitung, General Fritſch. Miniſterpräſi-
dent Siebert betonte, es ſei das große
Ziel der Akademie, daß ein neugebildetes
Recht Trägerin der Staatsautorität und der
großen Aufgaben unſerer Zeit wird. Der
Münchener Oberbürgermeiſter Fiehler
begrüßte namens der Stadt München die
Gäſte aus dem Jn- und Ausland. Die Aka-
demie, ſo führte er aus, müſſe der Garant
ſein für die Geſtaltung des deutſchen Rechtes
in der Zukunft. Der Rektor der Münchener
Univerſität, Geheimrat Dr. Eſcherich, hob
dann hervor, es ſei beſonders dankbar zu
begrüßen, daß die Akademie für deutſches
Recht auch die Ausbildung des juriſtiſchen
Nachwuchſes in ihren Aufgabenkreis einbe-
zogen habe. Nach dieſen Begrüßungs-
anſprachen folgte die Feſtrede des Präſi-
denten der Akademie, Reichsjuſtizkommiſſar
Dr. Frank, über „Volk, Staat und Recht“,
in der er u. a. ausführte:

Die Akademie für deutſches Recht iſt ein
Jnſtrument zur Fortſetzung der national-
ſozialiſtiſchen geiſtigen Revolution auf dem
Gebiete des Rechtes. Rechtseinheit, Volks-
einheit und Staatseinheit, das ſind die
Grundlagen der nationalſozialiſtiſchen Be-
wegung. Rechtseinheit: Kein Juriſten-
recht, kein Recht, abgeſondert vom Volks-
bewußtſein und aufgezogen in künſtlichen
Abſtraktionen, ſondern ein Recht, das in
ſeinem eigenen Pulsſchlag den Pulsſchlag der
Nation verſpüren läßt.

Es iſt unſere Pflicht, anzuerkennen, daß das
römiſche Recht als die Mutter der Rechts
entwicklung in Europa eine der größten
Kulturtaten der Menſchheit war. Wir

haben aber die Aufgabe, dem deutſchen Volk
ein Recht zu ſchenken, das aus dem eigenen
ſittlichen Empfinden der Nation, aus der
Raſſenſeele unſeres Volkes ſelbſt ſpricht.
Volkseinheit iſt das weitere Funda

ment des nationalſozialiſtiſchen Wollens.
Staatsbürger kann in dieſem weiteren Sinne
nur der Volkszugehörige ſein. Wir
wurden im Auslande manchmal nicht ver
ſtanden wegen unſerer Raſſengeſetz-
gebung. Aber ſie war eine eminente Not-
wendigkeit zur Erhaltung unſeres völkiſchen
Lebens überhaupt. Um der Exiſtenz unſeres
Volkes willen können wir von dieſem Funda-
mentalſatz niemals abgehen. Staatsein-
heit: Es war eine große hiſtoriſche Tat, die
unſer Führer für das deutſche Volk voll-brachte, als er aufräumke mit den Möglich-
keiten einer Zerreißung unſeres Staats-
ganzen durch irgendwelche Sonderintereſſen.
Die Kultureinheit des Deutſchtums, aufge
baut auf der ſchöpferiſchen Vielgeſtaltigkeit
unſeres deutſchen Stammeslebens, wird nun-
mehr ergänzt durch die unverrückbar feſt-
gelegte Rechtseinheit.

Wir ſtehen, ſo fuhr Dr. Frank fort, vor
dem Abſchluß eines Strafgeſetz-buches, das eine ſtarke Note des National-
ſozialismus auch in jene Sphäre bringen
wird, wo es ſich um den Kampf eines
geſunden Volkes gegen, die Uebeltäter
handelt. Wir werden dafür ſorgen, daß die
Rechtsordnung im deutſchen Volk das Gefühl
der Sicherheit garantiert im Sinne der Er-
haltung des Volkes. Reichsjuſtizkommiſſar
Dr. Frank ſchloß: Das Recht iſt nicht nur eine
Angelegenheit unſeres Zuſammenlebens nach
innen, ſondern auch das Fundament unſeres
Lebens nach außen. Der Anſpruch der
Gleichberechtigung kann einem Volke
nicht abgeſprochen werden, das, wie das
dentſche, den vollen Anſpruch ſeiner Freiheit
im friedlichen Wettſtreit der Nationen zur
Geltung bringen will.

Deutſchland antwortet England.
Deutſche Transfer-Delegation in London Neue Clearingrede im Unterhaus

Auf die britiſche Transfernote vom
21. Juni 1934 hat die deutſche Regierung durch
den deutſchen Botſchafter in London folgende
Antwort erteilt: Die deutſche Regierung
beehrt ſich, den Empfang der Antwort der
Königlich-Britiſchen Regierung auf die denut-
ſche Note vom 20. d. M. zu beſtätigen. Sie be-
dauert, den darin enthaltenen Argumenten
nicht folgen zu können, die zum Teil auf miß-
verſtändlicher oder unvollſtändiger Beur-
teilung des Verlaufs der Berliner Transfer-
konferenz zu beruhen ſcheinen, und behält ſich
weitere Darlegungen hierzu vor. Sie be-
dauert ferner, daß die Königlich-Britiſche Re
gierung glaubt, ihren Standpunkt durch An-
drohung von Zwangsmaßnahmen durchſetzen
zu müſſen, und dadurch ihrerſeits genötigt zu
ſein, entſprechende Maßnahmen zur Abwehr
der ſchlimmſten Schäden, die ſich daraus für
die deutſche Wirtſchaft ergeben würden, zu er
greifen.

Jn der Annahme, daß es trotzdem der
Königlich-Britiſchen Regierung ernſtlich an
einer für beide Länder fairen Regelung einer
Frage liegt, deren Löſung anerkanntermaßen
nicht von Deutſchlands Bemühungen allein
abhängt, nimmt die deutſche Regierung die

ſie reiten von dannen in einen tiefen Wald.
R. W. Schlegel, K. W. Göttling und Sim-
rock, als Ueberſetzer des Nibelungenliedes,
glaubten nun, daß unter dem Waſchenwalde
die Vogeſen zu verſtehen ſeien. Aber der
„Wasgau“ liegt auf dem linken Ufer des
Rheins. Die Jagdgeſellſchaft hätte ſich alſo
von Worms aus nicht über den Rhein, wie
das Lied wiederholt ſagt auf das rechte
Ufer des Fluſſes zu begeben brauchen, wenn
ſie in den Vogeſen jagen wollte. Gegen den
Wasgau ſpricht auch die Entfernung: Die
Helden ritten morgens aus, und in den letz
ten Nachtſtunden des gleichen Tages ſchon,
legte Hagen den erſchlagenen Siegfried vor
die Kemenate Krimhildens. Man wird alſo
den richtigen Weg einſchlagen, wenn man
den Waſchenwald auf dem rechten Rheinufer
ſucht. Dahin kamen die Ritter durch das
Ueberſetzen über den Rhein, dort lag „der
Tan“, in dem Siegfried reiten wollte.

Für eine Jagdogeſellſchaft, die von Worms
aus in das Jnnere des Odenwaldes ziehen
wollte, bot das Tal der Weſchnitz den ge-
legenſten Eingang in das Gebirge. Jſt die
Entfernung dieſer Gegend von Worms auch
beträchtlich, ſo iſt es doch glaubhaft, daß ein
gut berittener Zug von Jägern zumal in
der Fantaſie eines Dichters ſie ſchnell
genug hätte zurücklegen können, um noch
Zeit zur Jagd und zur Rückkehr übrig zu
behalten. Eine Stunde von Fürth und eben-
ſoweit von dem Dorfe Grasellenbach, liegt
nun in der Gemarkung Hammelbach, ein
Bezirk, der den Namen Weſchrein führt. Die
Weſchnitz wird in der Volksſprache Weſchenz
genannt, ebenſo auch das Dörfchen Weſchnitz.
Erwägt man, wie oft in alten Schriften die
Buchſtaben a und e verwechſelt werden, ſo
kann man annehmen, daß die Benennung
Waſchenwald aus Weſchenzwald entſtanden iſt.

Hagens Wein im Speſſart.
Während des Jmbiſſes vermißt der dur-

ſtige Siegfried den. Wein. König Gunther
die Schuld undſagt, Hagen trage daran

dieſer erwidert:

Einladung der Königlich-Britiſchen Regierung
zu Beſprechungen deutſcher Vertreter mit Ver
tretern der Königlich-Britiſchen Regierung in
London an.

Die deutſche Abordnung, die am Montag
abend in Berlin abgereiſt iſt, um die
Transferfrage in London zu erörtern, iſt
geſtern abend in London eingetroffen. Die
erſte Beſprechung wird heute im Schatzamt
ſtattfinden.

Das Geſetz über das Schuldenclearing
und die Vergeltungsmaßnahmen für Einfuhr-
beſchränkungen wurde geſtern vom engliſchen
Unterhaus erneut beſprochen. Schatzkanzler
Chamberlain erklärte, daß er es nicht
für günſtig halte, bei jeder ſich ergebenden
Notwendigkeit eine neue geſetzgeberiſche Maß-
nahme dieſes Charakters zu verfügen und er-
klärte ſich dann unter großem Beifall bereit,
die Wirkungsdauer des Geſetzes
auf zwei Jahre zu beſchränken. Es treffe
zu, ſo erklärte er, daß das Geſetz gewiſſe Maß-
nahmen enthalte, die nicht unmittelbar auf die
gegenwärtigen Umſtände anwendbar ſeien.
Er müſſſe jedoch ſagen, daß die zweite Klauſel
unter gewiſſen Umſtänden außerordentlich
notwendig werden könnte, ob nun Deutſch-

vil lieber herre min, ich wande,
daß der Pirſen hiute ſolde ſin da,
zum Speßharte, den Win, den ſand ich dan.

Dieſe Entſchuldigung Hagens würde lächer-
lich erſcheinen, wollte man annehmen, Hagen
habe das wohl 16 Wegſtunden entfernte, auf
dem rechten Mainufer liegende, große Wald-
gebirge gemeint, das den Namen Speſſart
führt. Der Irrtum Hagens wird aber
glaublich wenn es im Odenwald, und zwar
in der Nähe der Jagd, einen Waldodiſtrikt
gab, der ebenfalls Speſſart hieß; das war
damals und iſt auch jetzt noch wirklich der
Fall. Es fehlt nicht an vollgültigen, urkund-
lichen Beweiſen, daß der heute unter der
Benennung Speßhart im Odenwald eine
Viertelſtunde ſüdlich von Grasellenbach
bekannte Walddiſtrikt dieſen Namen ſchon
in alten Zeiten führte.
Der Todesbrunnen lag bei Lorſch.

Nach dem Manuſkript des Nibelungen-
liedes liegt der Brunnen, an dem Siegfried
ſein tragiſches Ende fand, nicht weit entfernt
von der Lagerſtätte. Nun iſt in der betreffen-
den Gegend gerade kein Mangel an kühlen
Quellen. Man hat den verhängnisvollen
Brunnen, an dem eine Linde geſtanden haben
ſoll, in der Nähe von Lindenfels finden
wollen; für dieſe Annahme ſpricht aber, wie
Grimm bemerkt, nichts als der Name. Da-
gegen gedenkt Bader in ſeinen „Sagen des
Neckartals, der Bergſtraße und des Oden-
waldes“ einer Quelle, die ſich in dem bei
Grasellenbach liegenden „Speſſart“ befindet.
Folgt man ihm, ſo macht aber eine Strophe
der „hohennemſiſchen“ Handſchrift:

„Vor dem Odenwalde ein Dorf
liegt, Otenhain,

da fließt noch der Brunnen;
das iſt Zweifel dahein“

noch Kopfzerbrechen. Dieſe ganz beſtimmte
Ortsangabe gab ſeinerzeit den Gelehrten
Veranlaſſung, den Ort außerhalb des Oden-
waldes zu ſuchen. Jedoch unter allen jetzt be-
ſtehenden oder vorgegangenen und überhaupt

land oder irgendein anderes Land in Frage
komme. Jm weiteren Verlauf der Ausſprache
wiederholte der Schatzkanzler, daß finanzielle
Geldſendungen, Bankguthaben, Verſicherungs
zahlungen uſw. von dem Clearing aus-
geſchloſſen ſeien.

Das Unterhaus nahm dann das Clearing-
geſetz in dritter Leſung ohne Abſtimmung an.
Gleichfalls ohne Abſtimmung angenommen
wurde der Zuſatzantrag des Schatzkanzlers
Neville Chamberlain, wonach das Geſetz bis
zum 30. Juni 1936 in Kraft bleiben ſoll.

Aktenkatswelle hält an.
Erneute Sprengſtoffanſchläge in Oeſterreich.

In Oeſterreich ereigneten ſich erneut ſchwere
Sprengſtoffanſchläge. So explodierte im
viener Handelsgericht in der Riemergaſſe ein

Sprengkörper, durch den zwei Gewerbe
treibende und eine Frau ſchwer verletzt
wurden. Vor dem Gebäude des katholiſchen
Bauernbundes in Mureck ESteiermark)
wurde ein Sprengkörper zur Exploſion ge
bracht. Durch die Exploſion wurde der Sekre
tär des Bauernbundes lebensgefährlich ver
letzt. Die Attentäter konnten bisher noch
nicht feſtgeſtellt werden. Die Polizei ſchritt
jedoch zur Verhaftung mehrerer National-
ſozialiſten.

Das große Gauturnfeſt in Villach iſt von
den zuſtändigen Polizeibehörden verboten
worden, ebenſo die Abhaltung des Bergturn-
feſtes des Kärntner Turngaues.

Ordnung für Führerbeſuche.
Eine Verfügung des Gruppenführers

Brückner.
Der Adjutant des Führer, Wilhelm

Brückner, teilt mit: „Der Aufmarſch in
Gera hat gezeigt, daß die ſeinerzeit ergan
genen Anordnungen des Führers bei Auf-
und Vorbeimärſchen nicht beachtet werden:
Es wird immer wieder verſäumt, vor dem
Beſuch des Führers darauf hinzuweiſen, daß
das Werfen von Blumen verboten iſt.
Das Erbitten von Autogrammen bei ſolchen
Aufmärſchen iſt unter allen Umſtänden zu
unterlaſſen. Bei Theaterbeſuchen iſt darauf
hinzuweiſen, daß Ovationen während der
Pauſen nicht im Sinne des Führers liegen.
Bei den Fahrten zu Aufmärſchen, ins Theater
uſw. ſind die Zuſchauer darauf aufmerkſam
zu machen, daß ſie die Abſperrungslinie ein
halten. Wenn der Kanzler Staatsbeſuche oder
Dienſtreiſen in die Länder macht, iſt es un
ſtatthaft, daß von anderer Seite die feſtgelegte
Veranſtaltungsordnung durch eigenmächtige
Beſuche durchbrochen wird. Vorbeimärſche
uſw. ſind unter allen Umſtänden vorher an-
zumelden.

d

Halbmaſt am Tage von vVerſuilles.
Vom Reichsminiſterium für Volksauf-

klärung und Propaganda wird mitgeteilt:
„Am Donnerstag, dem 28. Juni, werden
ſämtliche öffentlichen Gebäude wegen der
Wiederkehr der vor 15 Jahren erfolgten
Unterzeichnung des Verſailler Vertrages
Halbmaſt flaggen Die Bevölkerung wird
aufgefordert, ſich dem Vorgehen der Regie-
rung anzuſchließen.

hjhj)h d d

Ein Stapellauf im Rundfunk.
Am kommenden Sonnabend, dem 30. Juni,

findet in Wilhelmshaven der Stapel-
lauf des neuen Panzerkreuzers „C“ ſtatt. Der
Reichsſender Hamburg und der Deutſchland-
ſender werden den feierlichen Akt von
12.55 Uhr ab in einem Funkbe richt ſchildern.

in Urkunden vorkommenden Dörfern ließ
ſich früher kein „Otenhain“ auffinden.

Jm Jahre 1904 wurden nun beim Seehof
zwiſchen Hüttenfeld und Lorſch die Ueberreſte
eines Kloſters mit einer Kirche und nicht
weit davon die einer römiſchen Villa aus-
gegraben. Dieſe Villa wurde um 1100 von
einer Edelfrau Uode von Schauenburg zu
einem Edelhof ausgebaut. Nach ihr hat das
um den Edelhof entſtandene Dorf den Namen
Otenhain erhalten. Das Dorf iſt woh!
während des Dreißigjährigen Krieges wieder
von der Bildfläche verſchwunden. Allem An-
ſchein iſt es aber das in der hohennemſiſcher
Handſchrift erwähnte Otenhain, in deſſer
Nähe der Siegfriedmord geſchah.

Zwiſchen Worms, Lorſch und Viernheiw
liegt heute noch ein großes Waldgebiet vor
etwa 30000 Morgen, an deſſen Oſtſeite de
Seehof mit den Ausgrabungsſtellen liegt. Es
iſt einleuchtend, daß die Jäger nach Ueber
ſchreitung des Rheins, bereits in dieſen
großen und wildreichen Wald zu jagen be
gannen. Die Abſicht, die Jagd bis in der
Odenwald auszudehnen, hat ſicher beſtanden

Es iſt wahrſcheinlich, daß ſich in der Näh
des Dorfes Otenhain ein Brunnen, von
Linden umſtanden, befunden hat. Er war da
Ziel des Wettlaufs und an ihm fand de
Mord ſtatt. Heute iſt allerdings keine Spur
des Brunnens mehr vorhanden. Hätte der
Mord im Odenwald ſtattgefunden, ſo hätten
ſich Gunther und ſeine Mannen ſehr eile
müſſen, um noch bis zum Morgengrauer
nach Worms zu kommen. Hier warteten ſi
aber erſt das Dunkelwerden ab, bis ſie übe:
den Rhein zurückfuhren. Das beweiſt, da
der Tatort vom Rhein nicht allzu weit ent
fernt geweſen ſein kann. Der Seehof aber if
von Worms nur etwa vier Stunden ent
fernt. So iſt nach der durch die Aus
grabung feſtgeſtellten Exiſtenz des Orte
Otenhain wohl kaum noch daran zu zweifeln
daß der Dichter eine Stelle in der Nähe jener
freigelegten Villa für den Ort hälkt, wo Sieg
fried erſchlagen wurde.
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Deutſcher Weltrekord.
Deutſchland hat bei der Oberſten Luftſportkom

miſſion in Paris einen neuen Weltrekord im Segel
flug angemeldet. Wie erſt jetzt bekannt wird, hat der
Darmſtädter Segelflieger Fiſcher mit dem Leichtflug
zeug „Windſpiel“ am 16. Juni einen Flug von
Griesheim nach Montmedy in Frankreich ausgeführt
und dabei eine Strecke von 240 Kilometer zurück
gelegt. Der offizielle Streckenrekord für Segelflug-
zeuge iſt damit um 20 Kilometer überboten worden.

Als Jnhaber der SegelflugStreckenhöchſtleiſtung
wurde bisher noch Günther Grönhoff geführt, aller
dings nicht mit ſeinem berühmten 265-Kilometer-
Ueberlandflug von München nach Kaaden (Tſchecho
ſlowakei) vom Mai 1931, ſondern mit ſeinem 220-
KilometerFlug von der Waſſerkuppe nach Meitzendorf
bei Magdeburg, den er im Juli 1931 während des
Rhön-Wettbewerbs ausführte.

Vor der großen Pauſe.

Am Freitag: Preußen--Markranſtädt.
Die 99er ſpielen auswärts.

Kurz vor der großen Fußballruhe, die vomFührer des Deutſchen Fußballbundes ange
ordnet worden iſt und die mit Montag,
dem 2. Juli beginnt und bis zum 15. Auguſt
währt, haben unſere Vereine noch einige Spiel
abſchlüſſe getätigt. Die Preußen haben wie
derum Gäſte der Leipziger Bezirksklaſſe, und
zwar die Sportfreunde Markranſtädt zu einem
Freundſchaftsſpiel verpflichtet. Ein bereits
vorher ausgetragenes Spiel gegen dieſen Geg
ner verloren die Preußen nur knapp und
hoffen diesmal auf eigenem Platz dieſes Re
ſultat zu ihren Gunſten zu korrigieren. Das
Rückſpiel findet am Freitagabend ſtatt.

Unſere 9er ſpielen am Sonnabend in Wei-
ßenfels gegen eine Kombination Blau-Gelb
und SC Fortuna Weißenfels. Für den Sonn
tag ſind ſie zur Teilnahme am 33. Stiftungs-
feſt von Giebichenſtein-Sportbrüder eingeladen
und tragen gegen dieſe ein Freundſchaftsſpiel
aus. Die Reſerve der Blau-Gelben ſpielt am
Sonntag in Merſeburg gegen Markwerben.

Vorrunden in Wimbledon.
Deutſche Siege am erſten Tage.

Pünktlich um 2 Uhr nachmittags nahmen am
Montag auf den Grasplätzen des All England Clubs
in Wimbledon die internationalen Tennismeiſter
ſchaften von England ihren Anfang. Die Serie der
Kämpfe auf dem berühmten Meiſterſchaftsplatz er
öffnete traditionsgemätz der Titelverteidiger im
Herreneinzel, Crawford Auſtralien, der nicht
ganz leicht mit 6: 2, 725, 8 6 gegen den Polen
Tloczynſki gewann. Nebenan auf Platz Nr. 1 er
ledigte inzwiſchen Auftin den Jnder Sleem mit
6 3, 621, 6 2. Von den deutſchen Bewerbern kam
unſer Spitzenſpieler Gottfried von Cramm,
dem man auf Grund ſeines Erfolges in der franzöſi
ſchen Meiſterſchaft erſte Siegeschancen in Wimbledon
einräumt, kampflos in die zweite Runde, da der Pole
Hebda erkrankt war und nicht antrat. Denker
und der Engländer Billington lieferten ſich einen
ziemlich eintönigen Grundlinienkampf, aus dem der
junge Berliner, der ebenſo wie ſein Gegner nur
höchſt ſelten ans Netz vorlief, mit 6 1, 3:6, 623,
1:6, 6:3 als Sieger hervorging. Auf Platz Nr. 6
gab es die Begegnung zwiſchen den beiden Deutſchen
H. Henkel und Dr. H. Kleinſchroth, die das Los
gleich in der Vorrunde zuſammengeführt hatte. Der
deutſche Mannſchaftsführer machte dem Berliner Nach-
wuchsſpieler das Leben nicht unnötig ſchwer, ſo daß
Henkel, der einen guten Aufſchlag und hübſches Spiel
am Netz zeigte, mit 6:3, 6 4, 6:3 in die nächſte
Runde kam.

Drei deutſche Ballons.
Beim Gordon-Bennett-Fliegen in Polen
Der vom Polniſchen Aeroclub zu veranſtaltende

diesjährige GordonBennett-Flug der Freiballons
hat bisher die Meldung von acht Nationen er-
halten. Neben Polen ſind dies noch Deutſchland,
Jtalien, die Schweiz, Spanien, Frankreich, Belgien
und USA. Der Deutſche Luftſportverband wird ſich
mit drei Ballons an dem Wettbewerb beteiligen. Die
Auswahl iſt bereits getroffen. Es werden ſtarten:
Ballon „Deutſchland“ mit Götze jun.-Düſſeldorf
als Führer und Vogel-Düſſeldorf als Unterführer.
Ballon Wilhelm von Opel“ mit Dr. Zinner-
Hamburg als Führer und Geku- Darmſtadt als Unter
führer. Ballon „Stadt Eſſen II“ mit Dr. Kau-
lenEſſen als Führer und Pröbſting-Eſſen als Unter-
führer.

Falls einer dieſer Ballons vorher ausfallen ſollte,
nimmt der Ballon „Köln“ mit Geusgen-Köln als
Führer und Heimer-Köln als Unterführer teil. Sollte
die Beſatzung des Ballons „Deutſchland“ nicht in der
vorgeſchriebenen Beſetzung zuſtande kommen, ſo über-
nimint der Berliner Petſchow die Führung.

Deutſche „Tour“ Mannſchaft in Brüſſel.

Es entſpricht dem Geiſt der Kameradſchaft, daß
der Deutſche Radfahrer-Verband die Anfrage des
belgiſchen Verbandes, ob ſich die Deutſchen an der
Wohltätigkeitsveranſtaltung im Brüſſeler Heyſel-
Stadion zugunſten der Hinterbliebenen der Gruben
kataſtrophe von Paäturages beteiligen würde, zu
ſagend beantwortet hat. Der DRV. entſendet die
vollſtändige, für die am 3. Juli beginnende
Frankreich-Rundfahrt beſtimmte deutſche National-
mannſchaft nach Brüſſel, die ſich bekanntlich aus
Stöpel, Geyer, Buſe, Nitzſchke, Kutſchbach, Riſch ſowie
den Brüdern Bruno und Rudolf Wolke zuſammenſetzt.

Ungarnſieg im Degenfechken.
Nach eintägiger Pauſe wurden die Europa

meiſterſchaften im Fechten in Warſchau mit
den Entſcheidungskämpfen auf Degen fortgeſetzt. Der
Olympiaſieger Cornaggia-Jtalien ſchied nach drei
ſiegreichen Gefechten wegen einer Schulterverletzung
aus. Europameiſter wurde der Ungar Paul Dunay
mit 8 Siegen und 3 Niederlagen vor dem Schweden
Dyhrſſen mit 7 Siegen. Den dritten Platz teilten
Ragno-Jtalien und Drakenberg- Schweden mit ſieben
Siegen, 4 Niederlagen und 22 erhaltenen Treffern
vor Thofeldt-Schweden, Pecheux-Frankreich, Piot-
Frankreich, GaudinFrankreich, LemoineFrankreich,

Borowſki-Ungarn.Raſtelli«Jtalien und

Endweklkämpfe der Schulen
als Abſchluß der KReichsſchwimmwoche in Merſeburg.

Trotz des ununterbrochen ſtrömenden
Regens wurden geſtern nachmittag im Park-
bad bei guter Beteiligung aller Gemeldeten
die noch ausſtehenden Endwettkämpfe der
Merſeburger Schuljugend ausgetragen. Die
Knaben ſowohl wie die Mädchen tummelten
ſich mit der gleichen Freude und Begeiſte-
rung im Waſſer und äuf dem „Trockenen“,
denn was verſchlug es ſchon, da die Kinder
ja ſowieſo „bis auf die Haut“ durchnäßt
waren.

Bei den einzelnen Wettbewerben verfolg-
ten die Anhänger der Schulen ihre Favoriten
mit dem gleichen anfeuernden Jntereſſe, wie
wir es bei den Wettkämpfen der Großen ge-
wohnt ſind und alle gaben ihr Beſtes her,
um ihren Schulfarben recht oft zum Siege
zu verhelfen. Wir laſſen nachſtehend die
Schlußliſte der Sieger und Siegerinnen aus
den Endwettkämpfen der Merſeburger Schu-
len folgen.

Mädchenbruſtſchwimmen.

50 Meter 10--12 Jahre: 1. Grober(Mittes
ſchule) 51:04; 2. Heike (M) 54:09; 3. Fiſcher
(M) 57:01 4. Seidel (M) 58:07; 5. Hädicke
(M) 58:08 Sek.

100 Meter, 12--14 J. 1. Roode (M) 1:57:03;
2. Rentel (Oberlyz.) 2:08; 3. Hetzer (Albr D.)
2:08:3: 4. Meyer (M) 2:10; 5. Pohlenz (M)
2:11: 6. Wiegand (Leſſing) 2:13:5;: 7. König
(O. L.) 2:14; 8. Hemmler (OO) 2:15:4; 9. Lin
denberger (OL) 2:16; 10. Thomas (Dürer) 2:10

100 Meter 14--17 Jahre: 1. Hahn (M) 1:50:9Förſter (M) 2:03; 3. Elsmann w2

Knabenbruſtſchwimmen.

50 Meter, 19--12 Jahre: 1. Merkel (Altbg.)
41; 2. Rohde (M) 48; 3. Hoffmann (Altbg.) 51:
4. Dörino (Altbg.) 58; 5. Fuß (7) 59 Sek.

100 Meter, 12--14 Jahre: 1. Rock:nann (M)
2:13: 2. Menzel (Leſſing) 2:17:5; 3. Hutknecht
(M) 2:19; 4. Pohl (We) 49, 5. Harniſch 2:21;
6. Rückner (M) 2:24:5.

100 Meter, 14—17 Jahre: 1. von Hegel (RRG
und Hahn (Ber.Sch.) 1:55:6; 2. Köhr (RRG)
und Loße (Ber. Sch.) 1:58:28; 3. Müller (M)
2:00 Min.

Knabenkraulſchwimmen.

50 Meter, 8--10 Jahr: 1. Hojensky (Altbg.)
0:49 Min.

50 Meter, 19--12 Jahre: 1. Heſſelbarth (Altb.
Schule) 1:15:8 Min.

100 Meter (12--14 Jahre): 1. Obſt (Altb.)
1:48:4; 2. Ternohe (M.) 2:03; 3. Mandler
(Altb.) 2:04.

100 Meter (14—-17 Jahre): 1. Scheibe
(RRG.) 1:38; 2. Schlor (RRG.) 1:43:05.

Springen.
Mädchen 1. Förſter, 2. Dresler, 3. Wolter

(ſämtl. Mittelſchule).
Knaben: 1.Bräſele (RRG) 2. Marſchall (M)

3. Gutknecht (M): 4. Borkmann (M).

Fauſt u. Trommelball-Auswahlſpiele
Am Donnerstag abend treffen ſich die

und Trommelballer auf dem
TV-Platz, um die Städtemannſchaften, die

zum Kreisturnfeſt gegen Halle bezw. Eisleben
antreten ſollen, auszuwählen. Beim Fauſt
b al Turner 1. ſind zwei Mannſchaften für
ein Auswahlſpiel aufgeſtellt. Leider iſt der
PSvV verhindert, ſodaß von ihm keine Spieler
teilnehmen können. Die Mannſchaften ſind wie
folgt aufgeſtellt:

AMannſchaft. Hoffmann (MTV); Netz
(MTV); Meyer (Leuna); Kuhnt (Tog.); R.
Engel (MTV).

BMannſchaft. Rößner (Tvg.); Land (Tvg.):
O. Engel (MTV); Kümpel (MTV); Knothe
(ATPV): Erſatz Förſter (Tvg.).

Bei den Fauſtballernüberfünfz ig
Jahre erübrigt ſich ein Auswahlſpiel, da
hier nur eine Mannſchaft zur Verfügung ſteht
und zwar in folgender Aufſtellung:

Rößner, Leihe, Schuppan (Tvg.); Ladlhorn
(ATV); Fricke (1885); Erſatz Hantemann.

Auch beim Fauſtball der Turner-
innen ſteht nur eine Mannſchaft zur Ver-
fügung die gegen den Unterkreis Halle an-
treten ſoll:
Thörmer, Schwerdt (Tvg.); Oertel (Dürren-
berg); Chall (Tvg.); Hübner (Dürrenberg):
Erſatz Garau (Tvg.)
Dagegen macht ſich im Trommelb all

ein Auswahlſpiel nötig, denn der ATV, ſowie
1885 haben verſchiedene beſſere Kräfte auf
dieſem oder jenem Poſten. Die Mannſchaften
zum Auswahlſpiel ſtehen wie folgt:

A-Mannſchaft. Zacharias (ATV); Ch. Birk
(1885); Mehler (ATV); Klee (1885): Srete
Birk (1885).

BMannſchaft. Stöbe (1885); Hoffmann
(ATV); Leidel (ATV); Scheingel (1885); Grete
Leidel (ATV); Erſatz Gautzſch (1885).

Wochenkagsſpiel Pf. v.
Am Donnerstag abend ſtehen ſich die

beiden alten Rivalen VfL und ATV im
Freundſchaftsſpiel gegenüber. Von jeher lie-
ferten ſich beide Mannſchaften recht inter-
eſſante Kämpfe. So wird es auch dies l wie-
der werden. Das letzte Treffen konnten die
Rothoſen mit 8:7 gewinnen. Auch diesmal
ſollten ihre Chancen nicht ganz ausſichtslos
ſein. An den letzten Spielen gemeſſen ſind
die Turner wieder gut im Schwunge, erſt am
Sonntag mußte MTV im Ortsderby eine 8:3
Niederlage hinnehmen. Auch die Blauweißen
haben ſich wieder erholt, ihre letzten Spieb
PSV 7:6 und Germania Kayna 8:6 zeugten
von einer Beſſerung der Mannſchaft. Leider
muß VfL wieder auf zwei ſeiner Spieler Hauck
und Kutzner verzichten, für Hauck wird Kah-
lert das Tor hüten. Die Blauweißen müſſen
daher das Spiel von vornherein ernſt nehmen
und tüchtig auf der Hut ſein, um ein ehren-
volles Reſultat zu erzielen. Den Schiri hier-
zu ſtellt 1885. Am Sonnabend ſpielen die zwei-
ten Mannſchaften beider Vereine.

Als letztes Spiel der Saiſon hat der VfL
am Sonntag früh 1885's 1. und 2. Mannſchaft
zu Gaſte.

der Kadrennbahn großer Tag
Sonnkag Internationale Exkraklaſſe am Böllberger Weg.

Wir konnten bereits in einer früheren Notiz auf
die große Beſetzung hinweiſen, die der Verein Rad
rennbahn Halle für ſeinen nächſten Renntag zuſtande
gebracht hat. Fünf Fahrer der internationalen Ertra-
klaſſe, darunter allein vier Weltmeiſterſchaftskandi-
daten ihrer Länder, treten im „Großen Preis der
Nationen“, der über 100 Kilometer in zwei Läufen
zu 30 und 70 Kilometer führt, zum Start an.

Deutſchland ſtützt ſich dabei auf den Einheimiſchen
Paul Neuſtedt und den Kölner Paul Krewer.
Die Verpflichtung des Hallenſers war eine Selbſtver
ſtändlichkeit nicht allein dadurch, daß der beliebte
„Paul“ auf ſeiner Heimatbahn um Klaſſen beſſer
als auf anderen Radſportſtätten fährt, ſondern auch
im Jntereſſe praktiſcher Nachwuchsförderung, da ein
junger Fahrer nur im Kampf mit den Beſten weiter
vorwärtskommen kann. Krewer, der ſich augenblick
lich wieder auf der Höhe ſeiner Leiſtungsfähigkeit
befindet, hat dies in den letzten Rennen, nicht nur
in Halle, überzeugend bewieſen. Unbeſtritten zu den
wenigen deutſchen Spitzenfahrern gehörend, ſind ſein
unheimlicher Antritt, ſeine raſanten Spurts, die auch
in Böllberg die Maſſen begeiſtert haben, bei allen
Fahrern gefürchtet. Stark wie ſelten einer iſt Krewer
in allererſter Linie berufen, den Sieg im „Großen
Preis der Nationen“ für Deutſchland zu erringen.

Leicht wird es ihm allerdings nicht gemacht
werden, denn auch die verpflichteten Ausländer ſind
erſte Weltklaſſe. Dies gilt beſonders von dem Fran-
zoſen Georges Wambſt. Als Sechstagefahrer bil-
dete er mit dem jetzigen Steherweltmeiſter Lacquehay
die ſchier unſchlagbare Mannſchaft, die man heute
noch als die beſte der Welt bezeichnet. Als Dauer-
fahrer ſind ihm in ſeinem Heimatland höchſtens der
Weltmeiſter und Paillard ebenbürtig: alle anderen
Vertreter ſeines Landes überragt er um Klaſſen.
„Heiri“ Suter, der einſtige Schweizer Straßen-
fahrer, der als ſolcher ebenfalls zur erſten Weltklaſſe
gehörte, iſt auch hinter dem Motor einer der beſten
Vertreter ſeines Landes. Als Straßenfahrer bringt
er die notwendige Härte mit, die ihn für die 100-km
Strecke beſonders geeignet erſcheinen läßt. Dies gilt
im gleichen Maße für den fünften Mann, den kleinen

Spanier Antonio Prieto, der Wambſt und Suter
wenn auch nichts an Können, ſo doch die Erfahrung
in ſchweren deutſchen Rennen voraus hat. Seine
letzten Siege in Elberfeld und Hannover beweiſen,
daß Prieto heute auch den Beſten der Welt gefährlich
iſt. Seine Kampfesfreudigkeit, ſein brennender Ehr
geiz garantieren ſchon faſt allein ein Rennen, wie es
heute auf den europäiſchen Bahnen leider zu den
Seltenheiten gehört.

Nimmt man dazu die Beſetzung des zweiten Dauer
rennens, des über 25 km führenden „Preiſes vom
Saaletal“, mit Horn, Rommel, Nedo und
Quietzſch, weiter die beiden Amateurmeiſterſchaften
des Bezirks Halle im Gau VI, ſo iſt die Gewähr für
einen überragenden Renntag mit Sicherheit gegeben.

Jubiläumspreis von Chemnitz.

Unter der neuen Leitung von W. Thadewald-
Berlin erfolgt am Freitag, 29. Juli, die Wieder
eröffnung der Radrennbahn in Chemnitz. Aus An
laß des 25jährigen Beſtehens der Bahn wird der
Jubiläums- Preis über zweimal 40 Kilometer aus-
gefahren, für den die Dauerfahrer Schindler, Hille,
Lohmann, Möller ſowie der Spanier Prieto ver-
pflichtet worden ſind. Die gleichen Fahrer beſtreiten
außerdem noch den über 20 Kilometer führenden Er-
öffnungs-Preis.

Preis der Stadt Leipzig.
Zu den klaſſiſchen deutſchen Dauerrennen gehört

der im Jahre 1905 geſchaffene Preis der Stadt
Leipzig, deſſen Siegerliſte ſo berühmte Namen wie
Dickentman, Günther, Guignard, Walthour und Sal-
dow aufweiſt. Das diesjährige Rennen wird am
Dienstag, 3. Juli, gelegentlich einer Abendveranſtal-
tung entſchieden. Die Teilnehmer an dem 100-Kilo-
meter-Rennen ſind die drei Deutſchen Hille, Krewer
und Möller, ſowie G. Wambſt-Frankreich, H. SuterSchweig und Priets Spanien

Fliegerkapitän Fieseler.
In Anerkennung seiner großen Verdienste für
den deutschen Luftsport wurde Weltkunstflug-
meister Gerhard Fieseler zum Fliegerkapitän im
Deutschen Luftsport-Verband ernannt. Unser

Bild zeigt ihn in seiner neuen Uniform.

J. Ganmeiſterſchaftsregaita

Die erſte Kurzſtreckenregatta des Gaues VI im
Deutſchen Kanu- Verband findet am 1. Juli in Halle
zwiſchen Hoffmanns Ueberfahrt und der Genzmer-
Brücke ſtatt.

Das Meldeergebnis brachte ein erfreuliches Reſul-
tat. 18 Vereine aus Magdeburg, Leipzig, Ammen-
dorf, Bernburg, Bitterfeld, Leuna, Naumburg, Roß-
lau, Spremberg, Weißenfels, Halle entſenden über
100 Fahrer, ſo daß die Rennen durchweg ſehr gut
beſetzt ſind. Die Anfängerrennen im Einer- und
Doppelkajak und der Einerkajak für Jugendliche haben
ſo zahlreiche Meldungen aufzuweiſen, daß Vorrennen
gefahren werden müſſen.

Leider verfügt der noch junge Gau, der ja erſt
malig an die Oeffentlichkeit tritt noch nicht über eine
genügend ſtarke Seniorenmannſchaft, ſo daß hier ein
zelne Rennen ausfallen müſſen. Bedauerlicherweiſe
hat es ſich auch nicht vermeiden laſſen, daß die
halliſche Regatta zeitlich mit der großen Berliner
internationalen Kanuregatta zuſammenfällt, ſo daß
mancher Fahrer, den man ſonſt auf der halliſchen
Bahn zu ſehen gewohnt war, es vorzog, im Hinblick
auf die diesjährige große Prüfung in Kopenhagen
und auf die Olympiade 1936 ſeine Kräfte ſchon früh
zeitig mit denen der ausländiſchen Kameraden zu
meſſen. Der erfreuliche Zuwachs an rennſport-
treibenden Vereinen im Gau VI läßt aber erhoffen,
daß nach längerer und ſorgfältiger Arbeit bereits im
nächſten Jahre der Gau VI bei der Entſcheidung um
die Endkämpfe eine Rolle mitſpielen wird.

Je ein Rennen iſt im Faltbooteiner und zweier
ausgeſchrieben. Meldeſchluß für dieſe Rennen iſt der
27. Juni.

Jubel in Schalke.
Ueber den Sieg in der Deutſchen Fußball-Meiſter-

ſchaft herrſcht in Schalke ſelbſtverſtändlich großer
Jubel. Alles kennt in dem kleinen Städtchen die elf
„Knappen“, die den großen Erfolg für Schalke 04
herausholten. So iſt die Freude ganz allgemein, ſie
wird ihren weiteren Ausdruck bei einem Volksfeſt
finden, das am Dienstag beginnt und drei Tage
dauert. Auch im benachbarten Gelſenkirchen freut
man ſich über Schalkes Sieg. Der Oberbürgermeiſter
Gelſenkirchens, Boehmer, hat in einem Glückwunſch-
telegramm im Namen der ganzen Stadt ſeiner Freude
Ausdruck gegeben. Ernſt Kuzorra, der das Spiel trotz
eines Leiſtenbruchs beſtritt, hat mit der Mannſchaft
zunächſt die Heimreiſe angetreten, kommt aber in den
nächſten Tagen wieder nach Berlin, wo er ſich einer
Operation unterzieht. Ueber die weiteren Pläne der
Mannſchaft iſt noch nichts bekannt. Vor allem wird
jetzt, nach Erreichen des großen Ziels, einmal aus-
geruht. Einige Spieler müſſen allerdings am kom-
menden Sonntag zum Hitler-Pokal-Kampf gegen den
Gau Südweſt antreten. Nach der Sammerpauſe ſteht
Schalke dann zu neuen Taten bereit. Als erſter deut-
her Verein empfängt der brandenburgiſche Meiſter
Viktoria 89 den neugebackenen Titelträger am
19. Auguſt in Berlin.
Am 23. September Tag des RR.

Der Korpsführer des NSKK. und Chef des Kraft
fahrweſens der SA,, Obergruppenführer Hühnlein,
hat, nach einer Meldung des Lokal-Anzeigers, den
23. September d. J. als den „Tag der NSKK“ be-
ſtimmt. An dieſem Tage marſchiert das geſamte
Korps, um in verſchiedenen Teilen Deutſchlands be-
ſichtigt und gleichzeitig verpflichtet zu werden. Jn
München erfolgt außerdem die feierliche Weihe des
neuen Korpshauſes. Dieſer Aufmarſch der Kraft-
wagengruvpen ſoll der Oeffentlichkeit Stärke und Gel-
tung des nationalſozialiſtiſchen Kraftfahrkorps zeigen

Perlegung der Univerſitälsmeiſterſchaften,
„Amt für Leibesübungen“ der Univerſität

hat die diesjährigen Sommerwettkämpfe auf den 3
und 4. Juli verlegt, da die Standarte 75, der der
größte Teil der Studentenſchaft angehört, am kom-
menden Sonnabend einen Ausmarſch plant. Da dieſer
neue Termin ſchon in die Zeit der Schulferien fällt
iſt leider eine Teilnahme der HJ. an den Einladungs-
wettkämpfen nicht möglich. Auch die SS., die Anfang
Juli ſelbſt ein Sportfeſt durchführt, iſt verhindert.

Pereinsnachrichten.
dillimeterzeile koſtet 7 Pfg.

Turn. Bgg. Freitag, den 26. Juni, nachm.
17 Uhr pünktliches Antreten ſämtlicher Turn
ſchüler Schülerinnen in Turnkleidung (Mäd-
chen blauer Anzug) auf unſerem Turnplatz
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Wandlung des Soldaten.
Von Major Foertſch.

Jn dieſen Tagen gingen zwei Nachrichten
burch die deutſche Preſſe, die äußere Aende-
rungen an der Bekleidung des Soldaten mel-
deten: Die Wehrmacht hat an Helm, Mütze
und Rock die national ſozialiſtiſchen
Hoheitszeichen angebracht und im
Reichsheer iſt eine neue Feldmütze eingeführt
nicht wie vielfach angenommen wurde
das alte mit Recht wenig beliebte „Krätzchen“,
ſondern eine Art Schirmmütze ohne Schirm,
die für den Felögebrauch zu jeder Jahres
zeit als beſonders praktiſch erprobt iſt). Aen
derungen an einer Uniform von ganz unter-
ſchiedlicher Bedeutung, aber beide Zeichen
einer Wandlung. die mehr bedeutet, als die
kurzen Veröffentlichungen ſagen.

Jm vergangenen Jahre wurden für das
Heer neue Felöbluſen und Schnürſtiefel ein-
geführt; nun iſt mit der Feldmütze die ganze
Uniform des deutſchen Soldaten weſent
lich verändert. Von der alten felögrauen Uniform, die kurz vor dem Kriege an
die Seite der farbenprächtigen Bekleidung
trat, iſt kaum mehr als die Grundfarbe ge
blieben. Die inneren Gründe für die Geſtal-
tung der militäriſchen Bekleidung haben ſich
in 25 Jahren grundlegend gewandelt. Nüch-
terne Sachlichkeit iſt allein maßgebend ge
worden, und nur im kleinen Beiwerk
ſchimmert das alte Lockmittel des „bunten
Rockes“ noch durch. Auch an der neuen Feloòö-ausſtattung des deutſchen Soldaten a hen
noch kleine Verbeſſerungen möglich und nötig
ſein grundſätzliche Aenderungen wird es nicht
mehr geben. Die Uniform iſt Kriegskleid
und nicht mehr Friedensſchmuck.

Durch die Anbringung des nationalſozia-Fiſtiſchen Hoheitszeichens iſt ninmehr auch

äußerlich die volle Eingliederungder Wehrmacht in den nationalſozialiſtiſchen
Staat zum Ausdruck gekommen, und es iſt
kein Zufall, daß zu gleicher Zeit das Reichs
wehrminiſterium eine Verfügung erlaſſen hat,
in der darauf hingewieſen wird, daß nach dem
Willen des Führers das zweite Jahr der
nationalſozialiſtiſchen Staatsführung die Not
wendigkeit der geiſtigen Durchöringung der
Nation mit den Leitgedanken des national
ſozialiſtiſchen Staates in den Vordergrund

llt, und daß darum eine entſprechende Schu-
lung auch eine wichtige Aufgabe beſonders
für die Wehrmacht iſt, die der Hüter und
Schützer des nativnalſozialiſtiſchen Deutſch
lands und ſeines Lebensraumes nach außen
iſt. Reichswehrminiſter v. Blomberg macht
deshalb die vermehrte Beachtung des Unter-
richts über politiſche Tagesfragen allenTruppenteilen zur Pflicht und läßt zu dieſem
g regelmäßig „Richtlinien“ herausgeben,

te man als Schulungsbriefe anſprechen kann.
Die alte Armee der Vorkriegszeit gszeit nahmdie Maſſe der jungen deutſchen Männer n

ihre Reihen auf. Jede Familie, jedes Haus
3 Stadt und Land hatte perſönliche

esiebungen zur Armee, hatte ein Bild
vom Leben und Weſen des Soldaten. Ver-

hat dieſe Verbindungen für die Maſſe
es deutſchen Volkes zerſtört und die Wehr-

macht als eine mehr in ſich geſchloſſene Ge
meinſchaft in das Volk geſtellt. Kluge Erſatz
aebarung verhinderte, daß die Wehrmacht
ha wie es die Väter von Verſailles gewünſcht

tten volksfremd wurde, aber die Zahl
war zu klein, die Dienſtzeit zu lang für eine
Zrpe gegenſeitige Durchöringung von Volk
und Armee. Die Zeit aber kann nicht mehr
fern ſein, in der die Tore der Kaſernen wieder
g7 ſtehen für die Maſſe der deutſchen
7 ungmann ſcha ft, in der wieder in mehr
deutſche Häuſer die Briefe und Berichte vom
Soldatenleben dringen. Aber dann werden
die Jungen von heute vieles, ſehr vieles
S n als es ihre Väter konnten,ergrren Jahren den letzten „Friedensſchliff“

Daß die Ausbildun g des Soldaten ſi
grundlegend verändert hat, vielfeitiger
worden ift tiefer greift als früher, iſt kein

eheimnis mehr für den, der ſich aus der
Friegserinnerung heraus auch im zivilen
S en noch ein ſtilles Intereſſe für den

oldatenberuf erhalten hat. Ziel und Me
thode ſind mit denen von 1914 kaum noch ver-
wandt. Der Einzelkämpfer, der auch
im ſtärkſten Feuer ſeinen Mann zu ſtellen hat
muß geſchaffen werden. Der Exerzierdrill iſt
einer Erziehung zu höchſter Gefechtsdiſziplin
gewichen. Aus den „Leuten“ ſind „Männer“
geworden. Die Paradeplätze ſetzen Gras-
ive an, aber jeder Buſch und jede Gelände-
falte der Umgebung der Garniſon hat die
Soldaten kennengelernt. Das Gewehr, mit
dem die Feldzüge des 19. Jahrhunderts ge-
Ponnen wurden hat ſtärkere Geſchwiſter be

mmen. Bei Beſichtigungen intereſſiert ſich
Vorgeſetzte nicht mehr für den Griff der

u es ift ſelbſtverſtändlich, daß der
J appt“ er will ſich ein Urteil bilden über
Kamsf errang der zahlreichen Waffen im

Aus dem Unteroffizier, dem Exerziermei-
von 1913, iſt der Lehrer der Kleintaktik

und Schießtechnik von 1933 geworden; und der
Frontoffizier von heute durchdenkt in
den Abendſtunden am Schreibtiſch und vor
dem Bücherſchrank den immer ſchwieriger wer
denden Unterrichtsſtoff und grübelt, wie er
die Uebungen der nächſten Wochen recht
kriegsmäßig geſtalten kann. Da bleibt keine
Zeit für „Geſellſchaften“ im alten Stil und in

zierheimen geht es weſentlich ein
facher zu als früher. Die außerordentliche
körperliche und geiſtige Beanſpruchung im
Dienſt hat das außerdienſtliche Leben entſchei
dend gewandelt, ſolider geſtaltet, ernſter gemacht. Und das iſt gut 2

Aber auch das innere Leben der Truppe iſt
anders geworden, freier und weniger ſtarr.
Das Fronterleben, die im Kampf er-
probte innere Verbundenheit von Offizier und
Mann, die aus den Vorgeſetzten und Unter
gebenen Führer und Kämpfer gemacht hat,
hat ſeine tiefen Spuren hinterlaſſen. Wer in
langen nächtlichen Geſprächen zwiſchen „alten
Kriegern“ im Offizierkorps und jungen Nach-
kriegsoffizieren einmal etwas ſpüren durfte
von dem Ringen unſerer jungen Leutnants
um die Erfüllung ihres Berufs, wer aus
ihren Herzen und Augen das Bedauern leſen
konnte, daß ihnen das Erleben und die Er-
fahrung des Krieges nicht mehr zuteil wer-
den konnte, der weiß, daß auch die Nachkriegs-
generation auf dem rechten Wege iſt.

Dazu hat die zwölfjährige Dienſtzeit, die
auch den Mann zum Berufsſoldaten machte,
das Gemeinſchaftsgefühl beſonders
geſtärkt. Sie hat auch den Offizier gezwun-
gen, ſich ſtärker in die Gedankenwelt ſeiner
aus allen Volksſchichten ſtammenden „Mann-
ſchaft einzuleben, als es früher je der Fall
ſein konnte. Das hat viel mehr zu einer
inneren Verbundenheit beigetragen, als es
manchem bewußt iſt. So iſt national-
ſozialiſtiſches Denken in dieſer ſolda-
tiſchen Gemeinſchaft früher heimiſch geweſen,
als es nach außen in Erſcheinung trat. Das
kann nur der beſtreiten, der das Heer nicht
kennt.

Aeußerer Zwang läßt innere Kräfte wach-
ſen, wenn die Grundlagen geſund geblieben
ſind. Der deutſche Soldat hat in den harten
Nachkriegsjahren dreierlei gelernt: Er hat
durch das Fehlen neuzeitlicher Bewaffnung

und Ausrüſtung nach Aushilfen auf allen Ge
bieten der Ausbildung ſuchen müſſen und da
durch eine geiſtige Wendigkeit erreicht,
die zu erhalten wahrlich lohnt. Er hat durch
die Beſchränkung ſeiner Wirkungsmöglichkei-
ten als Volkserzieher die ungeheure Bedeu-
tung dieſer ſeiner Zukunftsaufgaben erkannt.
Schließlich hat ihn die Zeit des Niedergangs
ſoldatiſchen und wehrhaften Denken. in den
Jahren ſeit 1918 politiſch und wehrpolitiſch
denken gelehrt.

Eine neue Wandlung ſteht bevor. Aus
dem Berufsheer wird wieder ein Volks-
heer werden. Jn Ausbildung und Erzie-
hung wird ſich vieles ändern müſſen, das for-
dert ſchon die in Ausſicht ſtehende weil von
allen unſeren Verhandlungspartnern gefor-
derte kurze Dienſtzeit. Was unverändert
bleiben muß und bleiben kann, ſind die alten
ſoldatiſchen Tugenden, ohne die ein
Heer nicht leben kann, Gehorſam, Kamerad-
ſchaft, Mut und Opfergeiſt. Was auch aus
der alten in die neue Form hinübergehen
muß, ſind die ſoldatiſchem Denken entſprechen-
den Grundſätze des nationalſozialiſtiſchen Ge-
dankenguts: das Führerprinzip, die
Leiſtungspflicht und die Volksver-
bundenheit. Die deutſche Wehrmacht
weiß, daß ſie heute das Vertrauen Adolf
Hitlers, des unbeſtrittenen Führers des
neuen Reiches beſitzt. Sie wird es auch unter
äußeren Wandlungen zu erhalten wiſſen, weil
ſie ſich bewußt iſt, daß ſie nur einem Ziel
dienen darf, der Erhaltung der deutſchen Na-
tion; daß ihr Daſein nur Dienſt iſt am deut-
ſchen Volk!

„Völk. Beobachter“ (Nr. 104 v. 14. IV. 34.)

Aufrüſtung der Andern.
Chemiſche Aufrüſtung in Sowjet Rußland

Jm Rahmen des zweiten e Tdie Sowjet- Regierung erhebliche Sonderkredite a
die chemiſche Jnduſtrie zum Zwecke der Landesver
teidigung bewilligt; die erſte Rate, die für die V
bereitung des chemiſchen Krieges gezahlt wurde
trägt 12 Millionen Rubel.

Englands glänzende Waffengeſchäfte.
„Daily Expreß“ veröffentlichte vor einigen Tagen

außerordentlich intereſſante Zahlen über das engliſche
Waffen-Ausfuhrgeſchäft. Jn dieſen Angaben werden
die Ziffern der erſten fünf Monate der Jahre 1333
und 1934 miteinander verglichen. Bei dieſem Ver
gleich zeigt es ſich, daß England an Waffen und
Munition in der genannten Zeitſpanne für rund eine
halbe Million Pfund mehr ausgeführt hat als im
Vorjahre. Namentlich zeigt ſich dieſe ſtarke
in den Ausfuhrziffern für Torpedos und Unterſee
bootminen. Auch die Ausfuhr von Flugzeugen ffſt
gegenüber dem Vorjahr um etwa 160 600 Pfund ge
ſtiegen.

Große Manöver in Tſchechet.,
Jm September dieſes Jahres werden die größten

bisherigen Manöver der tſchechiſchen Armee im Raum
zwiſchen Znaim Lundenburg Gödiwmwg
ſtattfinden. An dieſen Manövern werden insgeſammt
fünf Diviſionen mit den ihnen unterſtellten Forma-
tionen in feldmäßiger Ausrüſtung teilnehmen Leiter
der Manöver wird der Landesmilitärkommandant von
Brünn, General Vojcechovſky ſein. Der Koſten
aufwand für dieſe Herbſtmanöver wird die rund
Summe von 47 Millionen Ke. betragen.

Bomben auf eine Pappſtadk.
Als Zuſchauer bei ruſſiſchen Luftmanövern. Von E. K. Beltzig.

Der Verfaſſer des folgenden Artikels hat ſich
vor einigen Monaten als Vertreter einer Fall
ſchirmfabrik in Sowjetrußland aufgehalten und
dabei Gelegenheit gehabt, die großen Luft-
manöver zu beobachten.

Das dreitägige Manöver war aus zwei
Gründen in die ungünſtigſte Jahreszeit gelegt
worden: Erſtens ruhte im Dezember die ge
ſamte Zivilluftfahrt in der SowjetUnion,
und zweitens wird der Hauptwert der
Militärausbildung auf einen ruſſiſchen
„Winterfeldzug“ gelegt. Die Ruſſen wiſſen,
daß ihr beſter Kriegsverbündeter der ruſſiſche
Winter iſt. Bei Schnee und großer Kälte alle
möglichen Gefechtsoperationen durchzuführen,
iſt das Hauptlehrfach der Sowjetfliegerei.

So begann auch dieſes Luftmanöver mit
einem Langſtreckenflug nach Mos-
kau. Sternförmig, von allen Landeplätzen
der Union aus, ſtarteten die Flugzeuge gegen
Moskau. Aus Archangelsk kamen acht große
dreimotorige Bomber, in Bauart und Form
der engliſchen Handley-Page äZnelnd, aus
Turkſib kam ein Doppelſitzer im Rekordflug
von 12,32 Stunden. Die Maſchinen aus dem
Norden landeten auf Schneekufen, die aus
dem Süden Rußlands vollbrachten auf ihren
Räderfahrgeſtellen wahre Meiſterleiſtungen
beim Aufſetzen auf dem verſchneiten Mos-
kauer Platz.

Nach einer feierlichen Begrüßung all der
gelandeten Flieger durch den Platzkomman-
danten gab es einen Tag Ruhe. Erſt am
zweiten Tag erfolgte der große Luft
angriff auf das „Herz der feindlichen
Kriegsinduſtrie“, eine offene Fabrikſtadt. Als
ich bei den Vorbereitungen das Aufſtapeln
von Lufttorpedos mit Gasfüllung ſah, fragte
ich den Oberſten Boraſyn, ob denn ſolche Gas-
angriffe auf „offene Städte“ nicht gegen das
Völkerrecht verſtießen?

„Pah“, meinte Boraſyn, der
gelehrte“ ſpöttiſch, „Völkerrecht und Krieg!
Denken Sie, Frankreich, England, Japan
oder Amerika wenden den „chemiſchen Kampf-
ſtoff“ in der Fliegerei nicht an? Krieg hat mit
klein bürgerlichen Gefühlslähmungen nichts
zu tun.“

„Und die Haager Konvention?“ warf ich
ein.

„G rade in der Konvention heißt es im
Artikel 23a „ne pas employer du poison ou des
armes emploisonnées“, alſo, man ſoll nicht
vergiften, alles im gewöhnlichen Sinne!
Bitte, kein Gift in die Brunnen ſchütten und
kein Strychnin ins Brot tun! Aber in
Artikel 24a und b heißt es: Gasangriff wird
ſtillſchweigend von allen anderen Nationen
geduldet und anerkannt, wenn und da liegt
der Haſe im Pfeffer die Splitterwirkung
der Bombe oder der Granate die Gaswirkung
übertrifft!“ Mit dieſer Erklärung wandte ſich
der „Schriftgelehrte“ Oberſt Boraſyn viel-
ſagend wieder ſeiner Tätigkeit zu.

Nebenbei ſei erwähnt, daß die oben an-
geführte Bedingung der Haager Konvention,
die Splitterwirkung der Gasgranaten und
Bomben müſſe die Gaswirkung übertreffen,
zu ganz raffinierten Luftbomben
geführt hat. Es exiſtiert nachweisbar in der
franzöſiſchen und einigen anderen militä-
riſchen Luftflotten ein Typ von Gasbomben,
deren Krepieren im Krach der Detonation
und im Aufwirbeln der Sprengſtücke und
Splitter ganz einer reinen Briſanzbombe
gleicht. Das entſtrömende Gas es wird im
flüſſigen Zuſtande in die Bomben gefüllt und
wirkt erſt nach Krepieren der Bombe wie fein
zerſtäubter Nebel iſt unſichtbar und ge-
ruchlos. Der Soldat, gegen die pſychologiſche
Wirkung der Briſanzbombe allmählich gefeit,
beachtet nicht das ſchleichende, nicht gleich
wahrzunehmende Giftgas und wird ſomit

„Schrift-

leichter ein Opfer dieſes heimtückiſchen Kampf
mittels. Deutſchland kennt ſeit Kriegsende

kein Giftgas mehr! Lediglich die Gasmaske
iſt unſerer Reichswehr erlaubt!

Das „Herz der feindlichen Kriegsinduſtrie“,
eine Miniaturſtadt aus Pappe, ſtand
mitten im verſchneiten Feld. Rechts von
einem kleinen Wäldchen lag eine Haubitz-
batterie und ſpielt „Deckung gegen Flieger-
ſicht“, indem weiße Gazetücher Geſchütze und
Mannſchaften z udeckten. Es war wirklich
ſchwierig, dieſe kleinen weißen Erhebungen
vom übrigen Schneefeld aus dem Beob-
achtungsflugzeug zu unterſcheiden. Tauſend
Meter von der „Jnduſtrieſtaöt“ aus Pappe
entfernt lagen Pioniere, eine ſogenannte
„Entgaſungskompanie“ mit ihren Gasſchutz-
und Entgaſungsgeräten in Begleitung von
Aerzten und Sanitätern in dicker Deckung.
Jhre kegelförmigen transportablen Unter-
ſtände ſollen kein Gas durchlaſſen. n dieſen
Räumen können ſich Mannſchaften, angeblich
auch in einem „Gasſumpf“, mittels Sauer-
ſtoffgeräten tagelang halten!

Das große ruſſiſche Luftmanöver begann
8.30 Uhr. Die Erkundigungsflieger leiteten
gegen 8.30 Uhr das Gasſchießen auf
ein kleines Ziel: 800 Meter Breite,
800 Meter Tiefe! Um 8.45 Uhr war das
„Gasſchießen“ beendet, der Abſchnitt „vor der
feindlichen Stadt“ galt als vergaſt. 8.50 Uhr
erſchienen 15 Bombenflugzeuge über
der „Stadt“ und warfen Gas- und Brand-
bomben ab. Die Brandbomben hatten in
einem 20 Quadratmeter großen Raum rechts
der „Stadt“ die Gasbomben in der Stadt
aus Pappe aufzuſchlagen. Von 30 Bomben
erreichten 27 das Ziel. Eine ausgezeich-
nete Leiſtung! Schon gleich nach dem
Aufklatſchen der letzten Gasbombe ſetzte die
Entgaſung ein. Es roch nach Senf und nach
Aerit und nach dem ſüßlichen Duft faulenden
Obſtes, alſo ſind drei Sorten Gas nieder-
gegangen: ein Reizgas, ein Betäubungs- und
ein Giftgas. Dadurch wurde ein „buntes
Feld“ geſchaffen, ähnlich den Gasangriffen des
Weltkrieges an der Weſtfront, aus Gelb-,
Blau- und Grünkreuzgiften.

Durch die „bunte Bühne“ wurden Pfe re
gejagt, denen die Gasmaske wieFutterſäcke am Maul hingen und deren Beine
in Schutzſtiefeln gegen Phosgengas ſtecktew-
Meldehunde mit Gasſchutz und Soldaten mirt
Masken folgten. Wie vorſintflutliche Rüſſel
tiere ſahen alle dieſe Lebeweſen aus. Ein
großer Kaſten wurde von zwei Männern
durch das vergaſte Gelände getragen, in der
„reinen Luft“ abgeſetzt und geöffnet.
Zwanzig Brieftauben flatterten aus
dem Kaſten auf, und dieſe Brieftauben ſaßen
in einem tragbaren Schlag, der zu einer ein-
zigen großen Gasmaske umgebaut war.

Die Luftübung ging mittags weiter. Der
kleine Wald, neben dem Unterſtand, ſollte
aus der Luft mit der Reihenbildkamera genau
photographiert und die Stärke der Beſetzung
feſtgeſtellt werden. Vor dem Wald, gegen den
Wind, wurde Nebel abgeblaſen. Eigen-
artig wirkte dieſe Deckung gegen Fliegerſicht.
Der Nebel, ſehr leicht, aber dick und zäh, floß
mit dem ſanften kalten Wind über die Baum
kronen des Waldes hinweg, ohne jedoch tiefer
in den Wald einzudringen. Die horizontale
Sicht der Leute im Walde ſelbſt war ver-
hältnismäßig klar, während man aus den
Flugzeugen auf eine große glatte Nebelfläche
herabſah. „Waſchküche“ ſagten die Flieger
verärgert und landeten ohne Photobeute.

„Aber im Ernſtfalle ſind wir Flieger
ſchneller als ihr Nebelonkels“, behauptete
der Kommandeur gegen die triumphierenden
Worte des Chefchemikers. Der Cheſchemiker
zeigte auf einige Ungetüme, die auf Fahr-
geſtellen ruhten und deren große gebogene
Rüſſel mit trichterförmigen Enden zum
Himme! zeigten und meint: „Mit unſeren
Suchern hören wir ja euren verrsKrriſchen
Motorkrach ſchon faſt auf 70 Kilometker. Jhr
ſeid eben zu laut, viel zu laut mit euren
Motoren!“

„Warte nur, das nächſtemal kommen wir
auf Pantoffeln, im Gleitflug aus6000 Meter Höhe. Kein Sucher hört
uns dann!“

Das Reſultat: Die Luftangriffswaffe der
Roten Armee iſt der Luftabwehrwaffe eben-
bürtig! Und dieſes alles war nur ein
Manöver, eine Uebung, ein Kriegsſpiel
der Luftflotte. Aber dieſes Spiel hatte einen
ſehr ernſten Hintergrund

Große laniananörver in beigien.
S J
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In der Gegend von Beverloo fanden größ ere belgische Truppenübungen statt, bei denen auch
Tankabteilungen eingesetzt waren. Neben den kleineren Tanks fielen vor allem die von einer
mehrköpfigen Besatzung bedienten Tanks auf, deren schnelle Fortbewegung und
Manövrierfähigkeit im Gelände die Kampfkraft dieser Waffe erneut unter Beweis stelle

Bild zeigt das geschlossene Vorgehen einer Tankabteilung.
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Große Steuerreform im Zeichen des Hakenkreuzes
Staatsſekretär Reinhardt verktindete ein Programm Hteuerliche Entlaſtung zum Wohle der kinderreichen familie

Sonderbeilage der Mitteldeutſchland Merſeburger Tagebla atte
wernnnn inn GGGGGGIIIIIIIIIIIIIIII IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEBEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIBI=uu III

Der Staatsſekretär im Reichsfinanz
Pg. Fritz Reinharöt, ver

echt in der Aula der
en den folgenden Plan

der großen national ſozialiſtiſchen
Stenerreform, die ſich in Vorbereitung

und zum größten Teil bereits im
kommenden Herbſt Geſetz werden
wird.

i

Niemand von uns kann leben und gedeihen
ohne die anderen. Wohl ohne den einzel-
nen anderen, nicht aber, ohne Glied einer
organiſierten Vielheit von Perſonen zu ſein.
Die natürlichſte Grundlage für eine ſolche
Vielheit iſt gegeben, wenn die Angehörigen
der Vielheit gleicher Abſtammung, gleicher
Sprache, gleicher Sitte und gleicher Kultur
ſtnd. Eine ſolche aus der Natur heraus er-
wachſene Vielheit iſt das, was wir Volk
nennen. Soll ein Volk nicht nur von Natur
aus, ſondern auch rechtlich als ſolches gelten,
und ſollen die Beziehungen der Volksgenoſſen
zueinander geregelt ſein, ſo muß das Volk in
eine beſtimmte Rechtsform gekleidet werden,
es muß zu einer ſelbſtändigen Rechtsperſon
arg werden. Eine ſolche Rechtsform, in

e das Volk als Ganzes gekleidet wird, iſt
das, was wir Staat nennen.

Zur Regelung der Beziehungen des Vol-
kes und des Staates zu anderen Völkern und
Staaten und der Beziehungen der Volksge-
noſſen zueinander bedarf der Staat riner be
ſtimmten Führung und eines beſtimmten
Apparates. Die Staatsführung beſteht aus
der Regierung, an deren Spitze der Führer
ſteht, der Staatsapparat beſteht aus allen
öffentlichen Einrichtungen, die beſtimmt ſind,
das Leben des Volkes und aller ſeiner Glie-
der zu regeln und zu gewährleiſten. Der
Staat bedarf zur Erfüllung ſeiner Aufgaben
Geld. Die Ausgaben des Staates erfolgen
um des ſeiner Führung anvertrauten Volkes
willen. Die zur Beſtreitung der Ausgaben
erforderlichen Mittel müſſen, ſoweit nicht dem
Staat Einnahmen aus eigenem Vermögen zu-
fließen, in Form von Steuern und ſonſti
gen Abgaben auf die Glieder der Volksge-
meinſchaft umgelegt werden. Die Steuern
müſſen jedoch wirtſchaftlich und
fozialtragbar ſein.

Der Ausgabenwirtſchaft des Staates ſind
durch das Leiſtungs vermögen der
Volks gemeinſchaft beſtimmte Grenzen
gezogen. Werden die Aufgaben, die der Staat
im Intereſſe des Volksganzen zu erfüllen hat,
größer, ohne daß bei Aufrechterhaltung der
vorhandenen Steuern und Steuerſätze gleich-
zeitig das Aufkommen an Steuern größer
wird, ſo darf nicht an eine Erhöhung der
Steuerſätze oder an die Einführung neuer
Steuern gedacht werden, ſondern es muß ver
ſucht werden, die Mittel zur Bewältigung ber
neuen Aufgaben durch entſprechende
Neugeſtaltung der geſamten Aus-
gaben wirtſchaft im Rahmen des vor-
handenen Steueraufkommens freizumachen.
Keine Steuer zur Förderung der Ausfuhr

Vor der Erhöhung eines Steuerſatzes oder
der Einführung einer neuen Steuer wird ſehr
ſorgfältig geprüft werden müſſen, ob die Er
höhung des Steuerſatzes oder die Einführung
der neuen Steuer wirtſchaftlich und ſozial
tragbar iſt. Die Belafſtung, die ſich aus den
Steuern und Steuerſätzen ergibt, die heute in
Deutſchland vorhanden ſind, iſt fo groß, daß
fede Erhöhung dieſer Belaſtung dem Ge-
danken der wirtſchaftlichen und ſozialen Ge-
ſundung und jeder volkswirtſchaftlichen Ver
nunft zuwiderlaufen würde.

Es iſt in den letzten Wochen da und
dort wiederholt das Gerücht aufgetaucht, es
werde eine neue Steuer zur Förderung der
deutſchen Warenausfuhr eingeführt
werden. Jch erkläre hierdurch, daß im
Reichsfinanzminiſterinm an die Einführung
einer neuen Steuer oder an die Erhöhung
der Sätze einer beſtehenden Steuer niemand
denkt. Jede Förderung der Warenausfuhr
aus dem Aufkommen einer neuen Steuer
würde eine Förderung auf Koſten der Allge-
meinheit ſein. Der Schaden, der ſich, ge
ſamt volkswirtſchaftlich geſehen, daraus er
geben würde, würde beſtimmt weſentlich
größer ſein, als der Nutzen aus einer ver-
mehrten Warenansfuhr.
Wir müſſen ſelbſtverſtändlich alles nur

Denkbare zur Förderung unſerer Warenaus-
fuhr tun. Unter den zu ergreifenden Maß-
nahmen wird jedoch keine ſein, die zur Be-
laſtung der deutſchen Binnenwirtſchaft führt
und damit der Belebung unſerer deutſchen
Binnenwirtſchaft zuwiderlaufen würde. Wir
werden verſuchen, die deutſche Warenausfuhr
durch Maßnahmen zu fördern, die außerhalb
des Gedankens einer neuen Belaſtung öer
deutſchen Wirtſchaft liegen.

Tritt eine erhöhte Bereitwilligkeit des Aus-
landes zur Aufnahme deutſcher Er-
zeugniſſe nicht ein, ſo werden wir, der
Not gehorchend, uns in immer ſtärkeren Aus-
maßen auf den Gedanken der Selbſt-
verſorgung einſtellen und die Einfuhr
entſprechend einſchränken müſſen.
Stenergeſfalkung im Allgemein Intereſſe

Es iſt nicht daran gedacht, irgendwelche
neue Steuern einzuführen, und es iſt auch
nicht daran gedacht, die Sätze beſtehender
Steuern zu erhöhen. Ausgenommen ſind
einzelne Maßnahmen, die nicht durch fiska-
Klechr Geſichtspunkte bedingt Knd,

durch die Notwendigkeit, lenkend in die Ent-
wicklung der deutſchen Volkswirtſchaft einzu-
greifen. Jch denke zum Beiſpiel daran, für
Aktiengeſellſchaften und Geſellſchaften m. b. H.
eine Mindeſtkörperſchaftsſteuer
vorzuſehen, die ſich nach der Höhe des Aktien-
kapitals oder G. m. b. H.-Kapitals bemißt.
Durch dieſe Maßnahme ſoll dem Drang, kleine
Aktiengeſellſchaften und Geſellſchaften m. b. H.
zu gründen, entgegengewirkt werden.

Es wird auch die Frage geprüft werden
müſſen, ob es richtig iſt, die Verſchachte-
lungen der Wirtſchaft weiterhin durch
das ſogenannte Schachtelprivileg zu begünſti-
gen. Und anderſeits wird die Frage geſtellt
werden müſſen, ob es richtig iſt, die Verſchmel-
zungen (Fuſionen) durch allgemeine Ermäßi-
gung der Geſellſchaftsſteuer von 2 auf 1 vom
Hundert weiterhin zu begünſtigen. Es iſt
durchaus denkbar, daß volkswirtſchaftliche oder
ſonſtige Erwägungen, etwa Fragen der ſteuer-
lichen Gerechtigkeit im nationalſozialiſtiſchen
Deutſchland dazu führen, daß die eine und
andere Vergünſtigung, die bisher beſtand, be-
ſeitigt wird. Die Einführung beſtimmter
Mindeſtbeſteuerungen und die Beſeiti-

gung von Vergünſtigungen der bezeichneten
Art kann nicht als neue Steuer oder Erhöhung
einer beſtehenden Steuer, ſondern nur als im
Intereſſe der Allgemeinheit gelegene Steuer
geſtaltung bezeichnet werden.

Es iſt nicht daran gedacht, irgendwelche
neuer Steuer einzuführen, und es iſt auch
nicht daran gedacht, die Sätze beſtehender
Stenern zu erhöhen, es iſt jedoch beabſichtigt,
die Zahl der Steurn weſentlich abzubauen
und die Steuerſätze zu vermindern.
Der Abban der Steuern kann entweder in

der Beſeitigung einer Steuer oder in der Ver-
ſchmelzung von Steuern beſtehen. Die Be-
ſeitigung einer Steuer darf nur erfolgen,
wenn entweder anzunehmen iſt, daß durch die
volks wirtſchaftliche und fiskaliſche Wirkung
der Beſeitigung der Ausfall ausgeglichen
wird (ich denke hier an die Beſeitigung der
Kraftfahrzeugſteuer für neue Perſonenkraft-
fahrzeuge, an die Beſeitigung der Schaum-
weinſteuer und an die Beſeitigung der
Mineralwaſſerſteuer), oder wenn die allge-
meine Haushaltslage eine Verminderung der
Steuereinnahmen zuläßt.

ſteuern werden verſchmolzen
Die allgemeine Haushaltslage läßt eine

Verminderung der Steuereinnahmen bis auf
weiteres nicht zu. Steuern, deren Beſeitigung
in ihrer Auswirkung zwangsläufig zum Aus-
gleich des Ausfalls führen würde, ſind, mit
Ausnahme vielleicht der Gemeindegetränke-
ſteuer, nach dem gegenwärtigen Stand der
Dinge nicht mehr vorhanden. Infolgedeſſen
kann eine Verminderung der Zahl der Steuern
nur durch Verſchmelzung verſchiede-
ner Steuern erreicht werden.

Jch denke hier insbeſondere daran, die
Bürgerſtener, die Eheſtandshilfe, die Kriſen
ſtener der Veranlagten und den Einkommen-
ſteuerzuſchlag der Einkommensempfänger mit
mehr als 8000 Reichsmark Jahreseinkommen
in die Einkommensſtener hineinzuarbeiten, ſo
daß dann an Stelle von bisher fünf Steuern
und Wlblagen nur noch eine Steuer vorhan
den ſein d. Es iſt auch beabſichtigt, die
Gemeindebierſtener mit der Reichsbierſtener
zu vereinigen. Im Zug der Reichsreform wird
es manche andere Vereinigung vorzu
nehmen geben, die unmittelbar oder mittelbar
zu einer Verminderung der Zahl von Steunern
führen wird.

Was hinſichtlich der Beſeitigung von
Steuern gilt, wenn die Beſeitigung nicht durch
Verſchmelzung, ſondern durch Verzicht auf die
Einnahme erfolgt, das gilt von Steuerſenkun-
gen und Steuervergünſtigungen. Auch ſolche
dürfen, ſolange die allgemeine Haushaltslage
eine Verminderung der Steuereinnahmen
nicht zuläßt, nur inſoweit erfolgen, als bei
ſorgfältiger Prüfung angenommen werden
kann, daß durch die volks wirtſchaftliche und
fiskaliſche Wirkung der Steuervergünſti
gung oder Steuerſenkung der Ausfall mög-
lichſt ausgeglichen wird. Ich denke hier an die
vielen Steuervergünſtigungen, die
wir ſeit einem Jahr unter den verſchiedenſten
Bedingungen gewähren: Steuerfreiheit für
Erſatzbeſchaffungen, Steuerbefreiung für neu
errichtete Kleinwohnungen und Eigenheime,
Steuerfreiheit für Aufwendungen zu Zwecken
des zivilen Luftſchutzes uſw., Ermäßigung der
Steuerſchuld für Jnſtandſetzungen und Er-
gänzungen an Gebäuden uſw., ſchließlich an
die Halbierung der Umſatzſteuer für die Land
wirtſchaft, an die Senkung der Grundſteuer
für die Landwirtſchaft uſw. und auch an die
Senkung der Abgabe zur Arbeitsloſenhilfe iſt
zum Teil auch durch den Zweck dieſer Abgabe
und infolgedeſſen durch den Rückgang der
Arbeitsloſenziffer und des Finanzbedarfs der
Arbeitsloſenhilfe begründet geweſen.

Steuererleichterungen vorgeſehen

Jm Rahmen der Steuerreform ſind weitere
ſehr erhebliche Steuererleichte-
rungen vorgeſehen. Dieſe beſtehen teilweiſe
in der Möglichkeit, für Teile des Einkommens
unter beſtimmten Bedingungen Steuerfreiheit
zu erlangen, teilweiſe in der Vorſehung höhe-
rer Steuerfreibeträge für Kinder, teilweiſe
in der unmittelbaren Senkung der Steuer-
ſätze. Der Ausfall, der ſich aus allen dieſen
Erleichterungen ergibt, wird, geſamtſteuerlich
geſehen, ausgeglichen teilweiſe im Rahmen
eines beſtimmten techniſchen Umbaues der
Steuer und teilweiſe durch die volkswirtſchaft-
lichen und fis kaliſchen Wirkungen, die ſich
aus der Erleichterung zwangsläufig ergeben.

Durch die gegenwärtige Lage unſeres all
gemeinen Haushalts ſind uns bei unſerem
Beſtreben nach Entlaſtung leider Grenzen
gezogen. Wir werden jedoch innerhalb dieſer
Grenzen einen Umbau in der Weiſe durch-
führen, daß wir bei verminderter Steuerlaſt,
die auf der einzelnen Perſon oder Sache in
der Regel ruht, den bisherigen Aufkommens-
ſtand nicht nur halten, ſondern überſteigen
werden. Eine Erhöhung des Aufkommens iſt
unbedingt erforderlich, wenn es haushalts-
mäßig möglich ſein ſoll, die ſtaatspolitiſch be-
dingten Mehrausgaben, die auf den verſchie-
denſten Gebieten des öffentlichen Lebens an
fallen, zu decken und insbeſondere die ſehr er-
heblichen Vorbelaſtungen, die in den Haus-

e 1934 bis 1939 in Erſcheinung
treten, auseungleichen.

Die allgemeine Finanz- und Steuer
politik darf in keinem Fall zu erheblichen
Fehlbeträgen im Haushalt en, wenn
nicht die öffentlichen Finanzen in Unord-
nung und dadurch zwangsläufig auch Ge
fahren für die Entwicklung der wirtſchaft
lichen und ſozialen Dinge ſich ergeben ſollen.
Es iſt daher, wenn das Aufkommen r
Deckung der Mehrausgaben nicht hinreicht,
dringend erforderlich, daß weniger wichtige
Ausgaben unterbleiben, bis das Mehrauf-
kommen die genügende Höhe erreicht hat.
Das Steueraufkommen entwickelt ſich glän-

zend. Dieſe Entwicklung iſt der Erfolg unſe
rer Steuerpolitik in den letzten fünfzehn
Monaten. Das Aufkommen an Steuern im
Reich iſt in den Monaten April und Mai 1934
120 Millionen Reichsmark höher geweſen als
im April und Mai 1938. Auch im Juni hält
die über alle Erwartung günſtige Entwick-
lung an. Es iſt ſicher, daß wir den Voran

Wir haben ſeit April 1988 bereits ver
ſchiedene Steuergeſetze erlaſſen, die auf
Kampf um die Verminderung der Arbeits
loſigkeit abgeſtellt ſind. Dem Kraftfahr-
zeugſteuergeſetz vom 10. April 1933 ge
mäß ſind alle Perſonenkraftfahrzeuge, die
nach dem 31. März 1983 erſtmalig zugelaſſen
ſind, kraftfahrzeugſtenerfrei. DieFolge davon iſt, daß die Stückzahl der in
Deutſchland erzeugten Perſonenkraftfahr-
zeuge und die Zahl der in der Kraftfahr-
zeuginduſtrie Beſchäftigten ſich ver dop
pelt haben. Die Zahl der Arbeitsloſen in
der Kraftfahrzeuginduſtrie iſt geſunken, die
Umſätze in der Kraftfahrzeuginduſtrie und
deren Nebengewerben ſind geſtiegen. Der
Ausfall an Kraftfahrzeugſteuer wird ausge
glichen durch das Weniger des Finanzbedarfs
der Arbeitsloſenhilfe und das Mehr an
Steuern und ſonſtigen Abgaben infolge ver
mehrter Erzeugung, vermehrter Umſätze,
vermehrten Einkommens und vermehrten
Verbrauchs.

Eine weitere Förderung des Kraftwagen-
verkehrs ergibt ſich aus dem Geſetz über
Steuerfreiheit für Erſatzbeſchaf-
fungen vom 1. Juni 1933. Dieſem Geſetz
gemäß dürfen die Aufwendungen für Gegen-
ſtände des gewerblichen oder landwirtſchaft-
lichen Anlagekapitals, die nach dem 30. Juni
1933 und vor dem 1. Januar 1935 erfolgt
ſind, vom Gewinn des Steuerabſchnitts, in
dem die Anſchaffung oder Herſtellung erfolgt
iſt, voll abgeſetzt werden. Das gilt für die
Zwecke der Einkommenſteuer, der Körper-
ſchaftsſterer und der Gewerbeſteuer. Die
Unternehmer brauchen von demjenigen Teil
ihres Einkommens, den ſie für Erſatzbeſchaf
fungen aufwenden, keine Einkommenſteuer
(Körperſchaftsſteuer) und Gewerbeſteuer zu
zahlen. Die Ermäßigung der Einkommen-
ſteuer (Körperſchaftsſteuer) und Gewerbe
ſteuer, die in Wahrnehmung des Geſetzes
über Steuerfreiheit für r äächaftnngen
erlangt werden kann, beträgt, je nach der
Höhe des Einkommens und der danach ſich
ergebenden Steuerſätze, 12 bis 65 v. H. der
Aufwendungen.

Zu Gegenſtänden des gewerblichen oder
land wirtſchaftlichen Anlagekapitals gehören
auch Perſonenkraftfahrzeuge und Laſtkraft-
wagen, wenn ſie dem gewerblichen oder land
wirtſchaftlichen Betrieh dienen. Es iſt ſicher,
daß viele Gewerbetreibende und Landwirte
von dieſer großen ſteuerlichen Vergünſtigung,
die ihnen eine augenblickliche Verbilligung
des Kraftwagens um 12 bis 65 v. H. ermög-
licht, Gebrauch gemacht haben und noch Ge-
brauch machen werden.
Auch die Reuanſchaffung wird gefördert

Nach dem neuen Einkommenſteuer-
geſetz, das mit Wirkung ab 1. Januar 1935

ſchlag für 1934 infolge der günſtigen Entwick
lung um einige hundert Millionen Reichsmark
überſteigen werden.

Dringende Bitte des Finanzminiſteriums

Was von der etwa erforderlichen Unter
laſſung weniger wichtiger Ausgaben auf der

einen Seite gilt, das gilt von der Unter
laſſung gewiſſer erlangter Steuervergünſti-
gungen auf der anderen Seite. Es kommt
immer und immer wieder vor, daß Organi-
ſationen und Verbände an uns herantreten
mit dem Antrag, beſtimmte Aufwenöungen
zum Abzug von ſteuerpflichtigen Einkommen
zuzulaſſen oder dergleichen. Es handelt ſich
in der Regel um Spenden oder dergleichen
für beſtimmte Zwecke. Alle dieſe Anträge
müſſen wir unter allen Umſtänden ablehnen.
Jch bitte deshalb dieſe Verbände
und Organiſationen bringend,derartige Anträge nicht mehr an
das Reichsfinanzminiſterium zurichten. Jede ſolche Steuererleichterung,
die hier gewünſcht wird, würde im Ergebnis
nichts anderes bedeuten, als daß das Reich
ſich an der Spende oder ſonſtigen Gabe in
Höhe der gewährten Steuererleichterung be-
teiligen würde.

Würde das Reichsfinanzminiſterium ſolche
Anträge wohlwollenòö behandeln und ſich her-
beilaſſen, im einen und anderen Fall dem
Antrag ſtattzugeben, ſo würde das der An
fang vom Ende der Einkommenſteuer, der
Körperſchaftsſteuer und der Gewerbeſteuer
und in zwangsläufiger Folge davon viel-
leicht vom Ende einer ordentlichen Steuer-
wirtſchaft und Haushaltswirtſchaft überhaupt
ſein und Gefahren für die geſamte öffent-
liche Verwaltung und für das Sein der
Volksgemeinſchaft nach ſich ziehen.

Die Steuerpolitik im Adolf-Hitler-Staat
iſt im weſentlichen auf drei große Ge-
danken abgeſtellt: 1. Kampf um die Ver-
minderung der Arbeitsloſigkeit und damit
um die Geſundung der ſozialen, wirtſchaft
lichen und e Dinge unſeres Vol-kes, im Zuſammenhang damit Löſung drin
gender volks wirtſchaftlicher Fragen: 2. För-
derung der Familie, im Zuſammenhang
damit Verwirklichung des volkspolitiſchen
Gedankens; 3. Betonung des Wertes der
l und der perſönlichenerantwortung in der Wirtſchaft.

Kampf der Arbeitsloſigleit.
Neuanſchaffung gefördert werden. Es
werden demgemäß auch die Aufwendungen
für neue Kraftfahrzeuge jeder Art, die zu
einem gewerblichen oder land wirtſchaftlichen
Anlagekapital gehören, vom Gewinn des
Jahres, in dem die Anſchaffung oder Her-
ſtellung erfolgt iſt, voll abgeſetzt werden dür-
fen. Das Einkommen, das im Jahre 1934
erzielt wird, wird bereits nach dieſem neuen
Einkommenſteuergeſetz veranlagt werden.
Wird das gewerbliche oder land wirtſchaft
liche Anlagekapital im Jahre 1934 um ein
Kraftfahrzeug irgendwelcher Art ergänzt, ſo
kann der Betrag, der dafür aufgewendet
wird, vom ſteuerpflichtigen Gewinn des Jah-
res 1934 voll abgeſetzt werden. Der Steuer-
pflichtige erlangt alſo eine augenblickliche
Fervie gung des Kraftfahrzeugs um 12 bis
50 P.

Eine weitere Maßnahme, die beſtimmt iſt,
der Förderung des Kraftwagenverkehrs und
im Zuſammenhang damit dem Gedanken der
Verminöerung der Arbeitsloſigkeit zu die-
nen, wirö die neue Vermögensſtenue r
enthalten. Nach der bisherigen Verwal-
tungsübung und der Rechtſprechung der
Steuergerichte waren wertvollere Perſonen
kraftwagen, die im Eigentum von Privat-
perſonen ſtehen, als ſogenannte Luxusgegen-
ſtände und bei der Ermittlung des Ver-
mögens dieſer Privatperſonen beſonders zu
behandeln. Jm Rahmen der Steuerreform
werden Privatkraftwagen bei der Ermitt-
lung des ſteuerpflichtigen Privatvermögens
in jedem Fall außer Betracht gelaſſen wer
den. Auch Sportflugzeuge und Motorboote,
die ſich im Beſitz von Privatperſonen befin-
den, werden bei der Ermittlung des für die
Vermögensſteuer maßgebenden Vermögens
außer Betracht gelaſſen werden. Dem neuen
Vermögensſteuergeſetz gemäß wird auf den
1. Januar 1935 eine neue Vermögens
bewertung vorgenommen werden, die
die Grundlage für die Vermögensbeſteue
rung in den Jahren 1936, 1937 und 1938
bilden wird.
Steuerfreiheit für kurzlebige Gegenſtände

Das Geſetz über Steuerfreiheitfür Erſatzbeſchaffungen vom 1. Juni
1933 erſtreckt ſich nicht nur auf Kraftfahr-
zcuge, ſondern auf jegliche beweg-
liche Gegenſtände, die zu einem
gewerblichen oder land wirtſchaftlichen Anlagekapital gehören.
Die Folge davon iſt eine Belebung auch in
der Maſchinen-, Werkzeug-, Geräte-, Bürvo-
möbel- und dergleichen Jnduſtrie. Jch habe
bereits darauf hingewieſen, daß dem neuen
Einkommenſteuergeſetz gemäß die gleiche
ſteuerliche Vergünſtigung auch für neue
Kraftfahrzeuge gewährt wird. Dieſe Beſtim-
mung im neuen Einkommenſteuergeſetz wird

in Kraft treten wird, wird nicht nur die ſich bei Steuerpflichtigen, die ordnuErſahbeſchafünng, ſondern h u Ruchiührung haben, arrf an
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he Gegenſtände des gewerblichen vder
wirtſchaftlichen Anlagekapitals erſtrecken,

gewöhnliche Nutzungsdauer erfah-
rungsgemäß zehn Jahre nicht überſteigt.

Dem neuen Einkommenſteuergeſetz/ gemäß
ſoll die Steuerbilanz ger Handels-
Sälanz weitmöglichſt angepaßt

Demgemäß ſollen Steuerpflichtige,
die ordnungsmäßige Buchführung haben,

Anlagegegenſtänden, deren gewöhnliche
tutzungsdauer erfahrungsgemäß zehn Jahre

nicht überſteigt, die Abſchreibung nach ihrem
a vornehmen können. Das Geſetz

Steuerfreiheit für Erſatzbeſchaffungen
nur noch von Bedeutung für langlebige

j des Anlagekapitals. Als lang-
ebig in dieſem Sinne gilt ein Gegenſtand,
wenn ſeine gewöhnliche Nutzungsdauer er-
ſahrungsgemäß zehn Jahre überſteigt. Die
Anfwendungen für einen langlebigen Gegen-
ſtand des Anlagekapitals können nur dann
vom ſteuerpflichtigen Gewinn abgeſetzt wer-
den, wenn es ſich um einen Erſatzgegenſtand
handelt und die Erſatzbeſchaffung vor dem
1. Jannar 1935 erfolgt.

Für kurzlebige Gegenſtände, das
herßt für ſolche, deren gewöhnliche Nutzungs-

ngsgemäß zehn Jahre nicht
igt, gilt das folgende: Steuerpflich-

orönnngsmäßige Buchführung

haben, können die Aufwendungen für kurz-
lebige Gegenſtände vom ſteuerpflichtigen Ge-
winn im Jahr der Anſchaffung oder Her-
ſtellung voll abſetzen. Dabei iſt es ohne Be-
lang, ob es ſich um Erſatzgegenſtände oder
um Ergänzungsgegenſtände, um Erſatzbeſchaf-
fungen oder um Neuanſchaffungen, um Er-
neuerungen oder um Erweiterungen des ge-
werblichen oder land wirtſchaftlichen Anlage-
kapitals handelt. Dieſe Vorſchrift des neuen
Einkommenſteuergeſetzes wird nicht auf An-
ſchaffungen oder Herſtellungen beſchränkt
ſein, die bis zum 31. Dezember 1934 erfolgen,
ſondern ſie wird für immer gelten.

Dieſe Vorſchrift bedeutet zweierlei: 1. ein
bedeutungsvolles Mittel zur Anregung von
Deckung vorhandenen Bedarfs und ſomit im
Kampf um die Verminderung der Arbeits-
loſigkeit; 2. eine weſentliche ſteuerliche
Vereinfachung. Dieſe beſteht darin, daß
die Steuerpflichtigen bei der Abſchreibung
für kurzlebige Gegenſtände nicht Gefahr
laufen, durch das Finanzamt eine Beanſtan-
dung zu erfahren, und daß die Steuerbeam-
ten bei der Veranlagung und die Buch- und
Betriebsführer bei der Buchprüfung ihr
Augenmerk nicht mehr auf die Höhe der Ab-
ſchreibung für kurzlebige Gegenſtände zu
richten brauchen.Aufruf zu käliger Mitarbeit.

Das neue Einkommenſtenergeſetz wird be
rerts auf das Einkommen Anwendung fin
den, das ſür 1934 zu veranlagen ſein wird.
Es liegt infolgedeſſen bei jedem ſteuerpflich
tigen Gewerbetreibenden und Landwirt,
wenn er ein ſolcher iſt, der ordnungsmäßige
Buchführung hat, mit ſeinem Gewinn, den
er im Jahre 1934 erzielt, einkommenſteuer-
frei und gewerbeſtenerfrei zu bleiben. (Bei
Kapitalgeſellſchaften tritt an die Stelle der
Einkommenſtenerfreiheit
ſtenerfreiheit.) Er braucht nur in Höhe des
mutmaßlichen Gewinns das gewerbliche oder
landwirtſchaftliche Anlagekapital zu erſetzen
oder zu ergänzen. Die angenblickliche Ver
billigung, die er dadurch erzielt, beträgt bei
Zugrundelegung des neuen Einkommen-
ſtenertarifs und der ſich anſchließenden Ge
werbeſtenerverminderung 10 bis 45 v. H. der
Aufwendungen für Erſatzbeſchaffung oder
Nenanſchaffung.

Jch rufe alle in Betracht kommenden
Steuerpflichtigen hierdurch auf, durch Ver
gebung entſprechender Aufträge
ſofort zu handeln, und empfehle allen Ma-
ſchinen, Werkzeug, Büromöbel- und ähn-
lichen Fabriken, ſich auf einen erhöhten Auf-
tragseingang in den kommenden Wochen und
Monaten einzuſtellen. Die Erſatzbeſchaffung
oder Neuanſchaffung muß bis zum 31. De-
zember 1934 erfolgen, wenn der Betrag der
Aufwendungen dafür vom Gewinn für 1934
ſell abgeſetzt werden können.

Die Vorſchrift hinſichtlich der ſtenerlichen
Behandlung der kurzlebigen Gegenſtände
gilt nicht nur für Erſatzbeſchaffungen und
Neuanſchaffungen, die bis zum 31. Dezember
1934 erfolgen, ſondern für immer. Die ge-
waltige Belebung, die ſich aus der Vorſchrift

die Körperſchafts

ergeben wird, wird deshalb nicht nur auf
die zweite Hälfte des gegenwärtigen Jahres
beſchränkt bleiben, ſondern fortdauern.

Der Ausgleich dieſes Skeuerausfalls

Der augenblickliche Ausfall an Einkom-
menſteuer, Körperſchaftsſteuer und Gewerbe-
ſteuer wird mehr als ausgeglichen werden
durch Verminderung des Finanzbedarfs der
Arbeitsloſenhilfe und Erhöhung des Aufkom-
mens an Steuern infolge der erhöhten Um-
ſätze, der erhöhten Einkommen und des er-
höhten Verbrauchs, die ſich aus der Belebung
ergeben werden. Auch hinſichtlich der Ab-
ſchreibung für langlebige Gegenſtände des
Anlagekapitals, das heißt ſolche, deren ge-
wöhnliche Nutzungsdauer erfahrungsgemäß
zehn Jahre überſteigt, iſt im Entwurf des
neuen Einkommenſteuergeſetzes eine Verbeſ-
ſerung vorgeſehen. Dieſe beſteht darin, daß
ein Zuhoch von Abſchreibungen dem zu er-
mittelnden Gewinn nicht voll, ſondern nur
zur Hälfte zugeſetzt werden ſoll. Es ſoll in-
folgedeſſen dem Steuerpflichtigen nicht das
geſamte Zuhoch der Abſchreibungen, ſondern
nur die Hälfte davon für künftige Abſchrei-
bungen verloren gehen.

Steuerfreiheit für neue Unternehmungen

Es gibt Volksgenoſſen und Unternehmen,
die ſich mit der Entwicklung neuer Herſtel-
lungsverfahren oder mit der Herſtellung
neuartiger Erzeugniſſe befaſſen. Es
kann im Einzelfall im Jntereſſe der geſam-
ten deutſchen Volkswirtſchaft gelegen ſein,
die Entwicklung eines ſolchen neuen Her-
ſtellungsverfahrens oder die Herſtellung der
nenartigen Erzeugniſſe zu fördern. Das Jn-

M Muuub Tonetereſſe kann dem Gedanken der Selbſtverſor der Eheſchließungen enthalten. Dieſe Be
gung oder dem Gedanken der Förderung der
deutſchen Warenausfuhr entſpringen, es kann
deviſen politiſcher oder ſonſtiger Natur ſein.
Es wird in der Regel gleichzeitig dem Ge
danken der Arbeitsbeſchaffung gedient werden.

In dem Fall, daß für die Entwicklung
eines neuen Herſtellungsverfahrens oder
für die Herſtellung neuartiger Erzeugniſſe
ein überragendes Bedürfnis der geſamten
deutſchen Volkswirtſchaft anerkannt wird,
kann der Reichsminiſter der Finanzen für
eine von ihm zu beſtimmende Zeit das in
Betracht kommende Unternehmen von den
laufenden Stenern des Reichs und der
Länder, die vom Einkommen, vom Ertrag,
vom Vermögen oder vom Umſatz erhoben
werden, ganz oder teilweiſe befreien.
Dieſe Ermächtigung iſt durch S 3 des

Geſetzes über Steuererleichterungen vom
15. Juli 1933 erteilt worden. Es wird dem
nächſt wahrſcheinlich ein weiteres Geſetz er
ſcheinen, das ebenfalls darauf abgeſtellt ſein
wird, die Gründung neuer Unternehmungen
der bezeichneten Art zu begünſtigen.
Weitere ſtenerliche Maßnahmen

im Kampf um die Vermindöerung der Ar-
beitsloſigkeit ſind: Das Geſetz über Steuer-
freiheit für neu errichtete Kleinwohnungen und Eigenheime vom 21. Sep-
tember 1933. Dadurch wird der Bau von
Kleinwohnungen, die in 1934 und 1935 er-
richtet werden und von Eigenheimen, die in
1934 bis 1938 errichtet werden, ſteuerlich ge
fördert und der Baumarkt belebt. Die Ver-
ordnung vom 20. April 1934 über die Jn-
ſtand ſetzungen und Ergänzungenan Gebäuden. Danach wird eine Er-
mäßigung der Einkommenſteuerſchulod oder
Körperſchaftsſteuerſchuld um 10 v. H. der
Aufwendungen für Jnſtandſetzungen vder
Ergänzungen an Gebäuden, deren Beginn
und Ende in die Zeit vom 1. Januar 1934
bis 31. März 1935 fällt, gewährt. Jch weiſe
ausdrücklich darguf hin, daß die Ermäßigung
der Steuerſchuld nicht nur für Jnſtand-
ſetzungen, ſondern auch für Ergänzungen ge
währt wirö,

Als ſolche Ergänzungen kommen
beiſpielsweiſe in Betracht: Aufſtockungen,
Einbau neuer Geſchoſſe, Einziehung von
Wänden, Anbringung von Doppelfenſtern,
Erweiterung der Kelleranlagen; Errichtung
neuer Bauteile inſoweit, als dieſe nicht einen
Neubau, ſondern die Ergänzung oder Ver-
vollſtändigung eines vorhandenen Baues
darſtellen; Einbau von Heizungsanlagen,
Lichtanlagen, Lüftungsanlagen, Perſonenauf-
zügen und ſonſtigen Aufzügen, ſoweit ſolche
nicht als Erſatzgegenſtände im Sinne des
Geſetzes über Steuerfreiheit für Erſatz-
beſchaffungen vom 1. Juni 1933 behandelt
werden.

Weitere ſteuerliche Erleichterungsmaß-
nahmen ſtellen dar die Runderlaſſe des
Reichsminiſters der Finanzen vom 10. Ok
tober 1933, betreffend Steuerfreiheit für Auf-
wendungen zu Zwecken des zivilen Luft-
ſchutzes und vom 27. Januar 1934, betreffend
Steuerfreiheit für Aufwendungen zu Zwecken
des zivilen Sanitätsdienſtes in Jnduſtrie-
und Werksbetrieben.

Umſahzſteuerſenkung für den Binnengroßhandel
Nach dem beſtehenden Umſatzſtenergefetz

ift der Binnengroßhandel mit 2 v. H. umſatz
ſteuerpflichtig, ſoweit er Ware auf Lager
nimmt und ab Lager verkauft, und umſatz-
ſteuerfrei, foweit die Ware bei ihm nur
durchläuft zwecks Beförderung an den Ab-
nehmer. Aus dieſer beſtehenden Rechtslage
ergeben ſich die beiden folgenden Mißſtände:
1. Die Unterſcheidung der verſchiedenen
Arten von Beſitz bedeutet für die Verwal-
tung und für die beteiligten Wirtſchaftskreiſe
eine erhebliche Arbeitsbelaſtung. 2. Der
lagerhaltende Großhändler wird bei den ge-
ringen Gewinnſpannen in ſeiner Wettbe-
werbsfähigkeit gegenüber demjenigen Groß-
händler, der die Ware nur zwecks Beförde-
rung an öen Abnehmer bei ſich durchlauſen
läßt, erheblich benachteiligt.

Der Entwurf des neuen Umſatzſteuerge-
ſetzes ſieht vor, daß der Großhandel einheit-
lich mit v. H. beſteuert wird. Das be-
deutet für den lagerhaltenden Großhändler
eine Entlaftung um 75 v. H. der bisherigen
Umſatzſteuerlaſt und ermöglicht ihm eine an
gemeſſene Lagerhaltung. Er wird nicht mehr,
wie bisher, ſeine Aufträge an die Jndufſtrie
erſt dann erteilen, wenn er Abnahme dafür
hat, ſondern er wird ohne Rückſicht auf vor-
liegende Beſtellungen gleichmäßig und auf
weite Sicht große Aufträge mit der Jnduſtrie
abſchließen. Und was zu weiterer Ankurbe-
lung der Wirtſchaft im gegenwärtigen Zeit-
punkt und im bevorſtehenden Winter von
ganz beſonderer Bedeutung ſein wird: der
Großhandel wird ſich Läger ſchaffen und ent-
ſprechende Aufträge erteilen. Daraus wird
ſich im kommenden Winter eine Arbeitsbe-
ſchaffung ergeben, die mit einigen hundert
Millionen wird angenommen werden können.

Der Zweck der umſatzſteuerlichen Maß-
nahme, die den Großhandel betrifft, iſt ein
dreifacher: 1. weſentliche Vereinfachung der
Verwaltung bei der Steuerbehörde ſowohl
als auch beim Großhändler; 2. Gleichmäßig-
keit im Beſchäftigungsſtand in der Jnduſtrie;

3. Kampf um die Verminderung der Ar-
beitsloſtigkeit. Gänzlich befreit von
der Umſatzſteuer ſollen dem vorliegenden
Geſetzentwurf gemäß die Großhandelsliefe-
rungen verſchiedener Maſſengüter ſein.

Bedingungsloſe Steuer und Abgaben
ſenkungen ſind bis jetzt erfolgt:

1. Durch die Geſetze über Halbierung der
land wirtſchaftlichen Umſatzſteuer und über
Senkung der landwirtſchaftlichen Grund-
ſteuer vom 21. September 1933. Die Folge
dieſer am 1. Oktober 1933 eingetretenen Sen-
kungen iſt eine Erhöhung der Kauf-
kraft der Landwirte. Die Landwirte
können entſprechende Beträge mehr aufwen-
den für Jnſtandſetzungen und Ergänzungen,
für Löhne, Bekleidung und ſonſtige Dinge
und auf die Weiſe den Verbrauch beleben
helfen.

2. Durch Artikel III des Kaufkraftgeſetzes
vom 26. März 1934. Danach iſt eine weſent-
liche Senkung der Abgabe zur Ar-
beitsloſenhilfe erfolgt. Die Senkung
iſt dadurch möglich geworden, daß die Ar-
beitsloſigkeit ſtark zurückgegangen iſt und
infolgedeſſen der Finanzbedarf der Arbeits-

Zur Förderun
Weitere große Maßnahmen, und zwar

Tauermaßnahmen, im Kampf um die Ver-
minderung der Arbeitsloſigkeit und damit
gleichzeitig im Rahmen der Bevölkerungs-
politik, ſind das Geſetz zur Ueberführung
weiblicher Arbeitskräfte in die Hauswirt
ſchaft und das Geſetz zur Förderung der
Eheſchließungen, beide vom 1. Juni 1933.
Dem Geſetz zur Ueberführung weiblicher Ar-
beitskräfte in die Hauswirtſchaft gemäß wird
eine ſteuerliche Ver günſtigung für
Hausgehilfinnen gewährt. Die Folge
davon iſt, daß ſich die Zahl der Hausgehil-
finnen inzwiſchen um 100000 erhöht hat. Aus
verſchiedenen Städten wird bereits gemeldet,
daß die Nachfrage nach Hausgehilfinnen das
Angebot überſteige.

Dem Geſetz zur Förderung der Eheſchlie-
ßungen gemäß werden ſeit 1. Auguſt 1933

loſenhtlfe weſentlich kleiner geworden iſt.
Das Aufkommen an Abgabe zur Arbeits-
loſenhilfe betrug im Rechnungsjahr 1933
rund 530 Millionen RM. Durch das Geſetz
vom 26. März 1934 iſt mit Wirkung ab
1. April 1934 die Abgabe um rund 300 Mil-
lionen RM. geſenkt worden.

Bei dieſer Senkung iſt zum erſtenmal
auch der bevölkerungspolitiſche
Gedanke, und zwar in der folgenden
Weiſe, verwirklicht worden: 1. Alle ſteuer-
pflichtigen Arbeitnehmer mit drei und mehr
Hindern ſind mit Wirkung ab 1. April 1934
von der Abgabe vollſtändig befreit, und zwar
ohne Rückſicht auf die Höhe ihres Einkom-
mwens. 2. Alle ſteuerpflichtigen Arbeitnehmer
mit einem Kind und zwei Kindern ſind mit
Wirkung ab 1. April 1934 von der Abgabe
vollſtändig befreit, wenn ihr Arbeitslohn
500 RM. jim Monat nicht überſteigt. 3. Alle
Volksgenoſſen mit einem Arbeitslohn von
nicht mehr als 100 RM. im Monat ſind mit
Wirkung ab 1. April 1934 von der Abgabe
vollſtändig befreit, ohne Rückſicht darauf, ob
ſie verheiratet oder ledig ſind. 4. Außerdem
iſt für verſchiedene Einkommensgruppen, die
nicht unter die vollſtändige Befreiung fallen,
eine Ermäßigung der Abgabe erfolgt.

der Familie.
an junge Volksgenoſſen und Volksgenoſſin-
nen, die heiraten wollen, Eheſtandsdar-
lehen gewährt. Die Gewährung eines Ehe-
ſtandsdarlehens iſt an die Vorausſetzung ge
knüpft, daß die künftige Ehefrau dem Arbeit-
nehmerſtand angehört und ſich verpflichtet,
anläßlich ihrer Verheiratung aus dem Ar-
beitnehmerſtand auszuſcheiden. Die Hingabe
des Eheſtandsdarlehens iſt grundſätzlich an
die Vorausſetzung geknüpft, daß ſich die Zahl
der weiblichen Arbeitnehmer um eine Kraft
vermindert, und daß auf dieſe Weiſe eine
Entlaſtung um eine weitere Arbeitskraft
eintritt. Die Mittel zur Gewährung der
Eheſtandshilfe bringen wir dadurch auf, daß
wir von allen un verheirateten Männern und
Frauen eine Eheſtandshilfe erheben.
Die Beſtimmungen über die Eheſtandshilfe
ſind gegenwärtig im Geſetz zur Förderung

ſtimmungen werden mit Jnkrafttreten des
neuen Einkommenſteuergeſetzes abgelöſt wer
den durch einen Zuſchlag zur Einkommen-
ſteuer der Ledigen.

In jedem Jahr 250000 Eheſtandsdarlehen

Die Nachfrage nach Eheſtandsdarlehen
übertrifft alle Erwartung. Jnfolgedeſſen hat
der Durchſchnittsbetrag für das einzelne Ehe
ſtandsdarlehen bis auf weiteres weſentlich
herabgeſetzt werden müſſen. Wir haben
von Anſang Auguſt bis heute rund 300 009
Eheſtandsdarlehen gewährt. Das bedentet,
wenn wir anunehmen, daß vielleicht 100 000
Paare auch ohne Eheſtandsdarlehen geheiratet
haben würden, eine Entlaſtung des Arbeits
marktes um rund 200 000. Dahinzu kommt
die Erhöhung des Beſchäftigungsgrades und
der Beſchäftigtenziffer in der Möbelindufſtrie,
Hausgeräteinduſtrie, Banwirtſchaft uſw., die
für die Zeit von Auguſt bis heute mit min
deſtens 200 000 wird angenommen werden
können. Wir haben alſo in Auswirkung un
ſeres Geſetzes zur Förderung der Eheſchlie
ßungen bis heute eine Entlaſtung des
Arbeitsmarktes um rund 400009
erzielt.

Die Belebung in der Möbelinduftrie,
Hausgeräteinduſtrie, Bauwirtſchaft uſw. wird
von Dauer ſein, denn wir werden Ehe
ſtandsdarlehen nicht nur heute und morgen,
ſondern immer gewähren, ſo lange, wielange
es heiratsreife Volksgenoſſinnen im Arbeit
nehmerſtand geben wird. Die Zahl der weib-
lichen Arbeitnehmer in Deutſchland beträgt
heute noch immer rund 6 Millionen. Um
Anſchaffungen für die neugeborenen Kinder
zu erleichtern, werden den jungen Eltern
nach der Geburt eines jeden Kindes 25 v. H.
des Eheſtandsdarlehens erlaſſen, und es wird
ihnen außerdem erlaubt, die Tilgungszah
lungen auf die Dauer eines Jahres auszu
ſetzen.

Wir werden in jedem Jahr rund 250 000
Eheſtandsdarlehen gewähren. Nehmen wir
an, daß davon 50000 Paare auch ohne Ehe-
ſtandsdarlehen heiraten würden, fo werden
in Auswirkung unſeres Geſetzes zur Förde-
rung der Eheſchließungen 200000 Ehen im
Jahr mehr geſchloſſen. Das bedeutet eine
Entlaſtung des Arbeitsmarktes um laufend
200 000 jährlich. Dieſe Entlaſtung iſt eine
dauernde. Das gleiche gilt von den Ent-
laſtungen, die wir durch Ueberführung weib-
licher Arbeitskräfte als Hausgehilfinnen in
die Hauswirtſchaft erzielen.

Jm erſten Jahr haben wir in Anuswir-
kung allein dieſer Maßnahmen eine Ent-
laſtung des Arbeitsmarktes um rund
500 000 erfahren: 100 000 weibliche Arbeits
kräfte als Hausgehilfinnen in die Haus
wirtſchaft, 200 000 weibliche Arbeitskräfte
aus dem Arbeitnehmerſtand in die Ehe,
200 000 Mehrbeſchäftigte in der Möbel-,
Hausgeräte- und dergleichen Jnduſtrie.
Das wird, insbeſondere, ſoweit es ſich um
die Ueberführung weiblicher Arbeitskräfte
aus dem Arbeitnehmerſtand in die Ehe
handelt, unentwegt ſo weitergehen. Das be
deutet eine organiſche und dauernde
Verminderung der Arbeits-
loſigkeit.

Erhöhung der Kinderermäßigung

Für jedes zum Haushalt des Steuerpflich-
tigen zählende minderjährige Kind durften
bei den veranlagten Einkommenſteuerpflich-
tigen bisher je 8 v. H. des über 720 RM. hin-
ausgehenden Einkommens vom Einkommen
abgezogen werden, jedoch höchſtens 600 RM.
für jedes minderjährige Kind, insgeſamt
nicht mehr als 8000 RM. Bei Lohnſteuer-
pflichtigen wurden für jedes Kind 10 v. H.
Abzug gewährt, jedoch höchſtens 800 RM. für
jedes Kind.

Der Entwurf des neuen Einkommen-
ſteuergeſetzes ſieht eine Ermäßigung des Ein-
kommens vor um: 15 v. H. des Einkommens
für ein Kind, 35 v. H. für zwei Kinder,
60 v. H. für drei Kinder, 90 v. H. für vier
Kinder und 100 v. H. für fünf Kinder. An
Stelle der Höchſtgrenze von bisher 600 RM.
für jedes Kind treten im Entwurf des
neuen Einkommenſteuergeſetzes die folgenden
Höchſtgrenzen: 1200 RM für ein Kindö,
2800 RM. für zwei Kinder, 4800 RM. für
drei Kinder, 7200 RM. für vier Kinder,
10 000 RM. für fünf Kinder, Erhöhung um
weitere je 3000 RM. für jedes folgende Kind.

Auch die Mindeſtſätze der Kinder-
ermäßigung find erhöht worden. Jm Ent-
wurf des neuen Einkommenſteuergeſetzes
ſind die folgenden Mindeſtſätze vorgeſehen:
240 RM. für ein Kind, 540 RM. für zwei
Kinder, 960 RM. für drei Kinder, 1440 RM.
für vier Kinder, das volle Einkommen für
fünf Kinder, wenn das volle Einkommen
10 000 RM. nicht überſteigt. Die Kinder-
ermäßigung wird im Gegenſatz zum bisheri-
gen Einkommenſteuergeſetz dem Entwurf des
neuen Einkommenſteuergeſetzes gemäß auch
für voll jährige Kinder gewährt, ſolange
ſie zum Haushalt des Steuerpflichtigen ge
hören, auf Koſten des Steuerpflichtigen für
einen Beruf ausgebildet werden und das
b swantigſte Lebensjahr nicht vollendet

aben.
Jn die neue Einkommenſteuer ſind auch

die Bürgerſteuer, die Kriſenſtener der Ver
anlagten und der Einkommenſteuerzuſchlag
der Empfänger von mehr als 8000 RM.
Jahreseinkommen hineingearbeitet. Jnfolge
der Ermäßigung des Tarifs und der Er-
höhung der Kinderermäßigung bleiben die
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Den Gefangenenaufſeher ermordet.
Mordanſchlag auf eine Frau. Der Täter iſt ein Kommuniſt.

Eine ſchwere Bluttat wurde am Montag-
abend in der neunten Stunde im Amts-
gerichtsgefängnis in Oels nitz verübt. Als
der'Gefangenenhauptwachtmeiſter Otto Becker
die Zelle des wegen politiſcher Vergehen ſeit
einem Jahr in Unterſuchungshaft befindlichen
30 jährigen Wenzel Ottmar betreten
hatte, wurde der Beamte von dieſem über-
fallen und mit einem Handtuch erwürgt.
Ottmar nahm dem Ermordeten die Zellen-
ſſchlüſſel ab und befreite den 35jährigen Mit-
gefangenen Bruno Gebhardt ſowie den

ährigen Karl Schröter aus ihren Zellen.S Hilferufe lockten dann die drei Ver-
brecher die im Garten arbeitende Frau des
BHauptwachtmeiſters in ihre Wohnung undZwangen ſie unter Todesdrohungen, die
Sintertür zu öffnen, durch die die Verbrecher
ins Freie gelangten. Sie überſtiegen die das
Gelände umgebende Mauer und flüchteten.
Auf die Alarmierung durch die Frau wurden
ſofort alle Maßnahmen getroffen, um die nahe
Grenze abzuſperren. Das Vorgehen der Aus-brecher wurde von den übrigen Gefangenen

natürlich gehört. Es hat ſich ihrer eine unge-
heztre Aufregung bemächtigt; ſie waren aber

eingeſchloſſen und deshalb machtlos. Der Ott-
mar hat nach der Ermordung des Hauptwacht-
meiſters Becker noch eine weitere Zelle außer
denen der zwei mit ihm Geflüchteten ge-
öffnet. Er forderte den Jnſaſſen auf, mit ihm
zu fliehen, doch lehnte der Gefangene das
Anerbieten ab. Ottmar hat dieſen Gefangenen
darauf kaltblütig wieder eingeſchloſſen. Der
Angriff auf die Frau des Hauptwachtmeiſters
Becker ſtellt ſich ebenfalls als Mordverſuch
dar. Ottmar hatte die Frau am Halſe ge-
würgt; ſie konnte ſich durch einen glücklichen
Zufall den Folgen dieſes Griffes entziehen.
Nach der Anzeige des Vorfalls bei der zu-
ſtändigen Polizeiſtelle in Plauen wurde ſo-
fort alles veranlaßt, um ein baldiges Wieder-
ergreifen der Geflüchteten zu ermöglichen.
Die Grenzen ſowohl nach der Tſchechoſlo-
wakei wie auch nach Bayern ſind ſehr bald
völlig geſperrt geweſen.

Ottmar wohnte früher in Pillmannsgrün;
er war im Auftrage der KPD. nach Rußland
gefahren; bei ſeiner Rückkehr von dort wurde
er verhaftet. Seine Frau hat ſich von ihm
los geſagt und lebt in Scheidung, weil die
Frau die gewalttätigen kommuniſtiſchen Ab-
ſichten ihres Mannes verabſcheute.

Provinzialſynode in Magdeburg.
Tagung in der Stadtmiſſion Biſchof Peker hält die Eröffnungsanſprache

Die am 16. März dieſes Jahres neu ge-
bildete Körperſchaft der Provinzialſynode
trat am Montagvormittag um 11 Uhr in der
Stadtmiſſion zu ihrer Geſchäftsſitzung zuſam-
men. Nach der vom Präſes, Biſchof Peter,
gehaltenen kurzen Eröffnungsanſprache hielt

Domprediger Martin die Andacht. So-
dann nahm Biſchof Peter das Wort zu etwa
folgenden Ausführungen: Wenn wir heute
als Synode der Provinz Sachſen tagen, ſo
dürfen wir keinesfalls in die Linie derer ge-
raten, die ſo leicht vergeſſen, was für ſie ge-
ſchehen iſt in den letzten beiden Jahren. Jch
gedenke zu Anfang der Verhandlungen
unſeres Volkes und unſeres Staates als der
Grunölage und des Ortes, von denen aus
wir ſind und leben. Ohne ſie wären wir
nicht geeint, zur Gemeinſchaft des heiligen
Geiſtes an dieſem Orte, zumindeſt nicht im
Sinne und in der Form als Deutſche und
als Chriſten. Der Biſchof gab dann ſehr klar
und deutlich eine Pſychologie der heutigen
evangeliſchen Kirche des Dritten Reiches.

Jeder könne ſeines Glaubens leben:
Unverzagt und ohne Granuen ſoll ein Chriſt
ſich laſſen ſchauen. Gegen Verdächtigungen,
die anderes wollen und ſagen, legte er
entſchiedenſte Verwahrung ein.

Mit einem „Sieg-Heil“ auf Reichs-
präſidenten und Führer beendete der Präſes
dieſe Ausführungen. Die folgenden Worte
waren Dank und Würdigung für den bis-
herigen Präſes, Senatspräſident Dr. o ack,
der durch die Juriſtentagung am Erſcheinen
verhindert war. Von erfreulicher Mitarbeit
und Verſtänönis für das neue Wollen konnte
der Biſchof dann mit Dank von ſeinen Mit-
arbeitern im Konſiſtorium und deſſen Prä-
ſdenten berichten. Daran ſchloſſen ſich Worte
ernſter Mahnung an die Synvdalen: Jhre
Zahl iſt kleiner, die Verantwortung aber um
ſo größer geworden. Die Kirchenſtreitfrage

kirchenpolitiſchen Kampf behandelte Biſchof
eter mit außerordentlich tiefem Ernſt und

brachte bewegten Herzens ſein geſamtkirch
liches Jntereſſe zum Ausdruck. Seelſorgeſei wieder notwendig, die auch ihre Verant-

wortung vor der Nation kenne. Jn bezug
auf gewiſſe Störungsverſuche betonte er, daß
Begriff und Geſtalt der Gemeinde nur die
Kirchengemeinde ſein könne. Etwas anderes
n nicht in Frage, ihre Bildung aber ſei

e des Kirchenregiments. Jn welcherSeife ier die Volksmiſſion ihre Aufgabe
habe und bereits poſitive Arbeit geleiſtet hat,
bezeugte der Biſchof mit beſonderem Dank
S Provinzialpfarrer Bergmann.
e Arbeit des Evangeliſchen Bundes

und des Guſtav-Adolf- Vereins hat
ſich mit vielem Verſtändnis der neuen Linie
angepaßt. Beſonderer Wert muß auf die Er-
haltung des pädagogiſchen Raumes für die
Kirche gelegt werden. Hier gelte es, noch
mehr zu arbeiten und mit der Lehrerſchaft
die erforderliche unbedingte Binödung zu
haben.

Dann konſtituierte ſich die Verſammlung.
Es wurde Gültigkeit und Arbeitsfähigkeit
der Synode feſtgeſtellt. Zu Ehren des ver
ſtorbenen Synodalen, Oberſtleutnant Graf
Fritz von Rantzau- Halberſtadt, erhob
ſich die Verſammlung. Es wurden nunmehr
die Wahlen vorgenommen zum Provinzial
kirchenrat, in den Senatspräſident Dr.
Noack-Halle, Direktor Dr. Hage,
Wittenberg, Dr. Wiarda-Halberſtadt,
Hauptlehrer Boy-Granſchütz und Pfarrer
Sannemann-Wallſtawe und deren Ver-
treter gewählt wurden. Jn den Vorſtand
der Pfarrtöchterſtiftung wurde Domprediger
Martin berufen. Jns Spruchkollegium
Pfarrer Manthey- Halle und Profeſſor
Heinzelmann, Jn das Prüfungsamt
Direktor Dr. Hage-Wittenberg, Pfarrer
Manthev, Dr. Noack- Halle und PfarrerSpangen be r g Altenweddingen. Der Alt-
märkiſche Aemterkirchenfonds wurde von

zwei und einem

Auch

Sannemann, beſetzt. Zum Erſatzmann für
den Kollektenbeirat des Oberpräſidenten er-
nannte der Biſchof den kommenden Magde-
burger Superintendent Valentin.

Wie im Lubbe-Prozeß
Ausländiſche Einmiſchung in deutſches

Gerichtsverfahren.

Das Schwurgericht in Deſſau ver-
handelt zur Zeit gegen elf Kommuniſten aus
Hecklingen, die beſchuldigt ſind, Anfang
vorigen Jahres den SA-Mann Cieslik in
Hecklingen bei einem Feuerüberfall er-
ſchoſſen zu haben. Heute gab der Vorſitzende
des Gerichts ein Telegramm aus Paris be-
kannt, in dem eine „AſſociationZruiſtique Internationale imfranzöſiſcher Sprache die Freilaſſung der An-
geklagten fordert und an den in dieſer Straf-
ſache ſchon erfolgten Verurteilungen Kritik
übt. Der Vorſitzende verwahrte ſich in
ſcharfen Worten dagegen, daß hier eine Be
einfluſſung der deutſchen Gerichtsbar-
keit verſucht werde. Es befremde, daß die
Methoden, die ſchon im Lubbe- Prozeß an-
gewandt worden ſeien, nun auch auf dieſen
Prozeß ausgedehnt werden ſollen. Hierzu
erfahren wir aus Juriſtenkreiſen, daß die
Aſſociation vollkommen unbekannt iſt. Ver-
mutlich handelt es ſich um den Verſuch aus-
ländiſcher Kommuniſten, Einfluß auf das
Verfahren zu gewinnen.

Tragiſcher Tod einer Mukter,
die ihr krankes Kind beſuchte.

Auf tragiſche Weiſe kam Frau Kuhnert
aus Egeln, Mutter von vier Kindern,
ums Leben. Sie hatte zuſammen mit ihrem
Mann und ihrer Tochter ihr krankes Kind
im Oſchersleber Krankenhaus beſucht.
Auf dem Heimweg wurde ſie unweit von
Oſchersleben von einem Kraftwagen erfaßt
und ſo ſchwer verletzt, daß ſie bald darauf
verſtarb. Der Mann erlitt einen Nerven-
zuſammenbruch. Ob der Kraftwagenführer
die Schuld an dem traurigen Fall hat, muß
die Unterſuchung ergeben. Die Nummer des
Wagens konnte feſtgeſtellt werden.

Gegen Feuer und Waſſer.
Ueber die Wirkſamkeit des Arbeitsdienſtes

werden intereſſante Einzelheiten aus dem
Gau Thüringen gemeldödet. Danach ſind
dort zum Schutze gegen Hochwaſſer und
Ueberſchwemmungen 315 Arbeitsmänner auf-
geboten worden, die nicht weniger als 5700
Stundöenwerke ableiſteten. Zur Abwehr von
Walöbränden wurden 350 Arbeits
männer eingeſetzt, zur Bekämpfung von
Bränden in Wohnhäuſern, Stallungen
und Scheunen rund 600 Arbeitsmänner. Jm
letzten Winter haben unter größten Schwie
rigkeiten mehrere hundert Arbeitsdienſtler
allein in Thüringen in mehr als 34 000
Stundenwerken die Hauptverkehrsſtraßen
von den ungeheuren Schneemaſſen befreft.

Ein Menſch wird geſucht.
Seit dem 13. Mai vermißt man nun ſchon

die Krankenſchweſter Jngeborg Rackwitz
aus Magdeburg. Bekanntlich führte die
letzte Spur von ihr nach Thale. Am
13. Mai wurde dort an der Gepäckaufbewah-
rungsſtelle auch von einer Dame, deren Be
ſchreibung auf die Vermißte paßt, deren Stadt-
koffer mit der Schweſterntracht zur Aufbe-
wahrung gegeben. Von dieſem Zeitpunkt
aber blieb Jngeborg Rackwitz verſchwunden.
Niemand weiß, wo ſie ſich umgekleidet hat,
welche Kleider ſie anzog, wohin ſie vom Bahn
2 Thale aus gegangen iſt, und ſeit dem
13. Mai bemüht ſich die Kriminalpolizei, dieſes

iſt kür Ke beRätiel zu läſen. Der Fall

ſonders deshalb ſo ſchwer, weil jeder Anhalts
punkt für ein Verſchwinden der Schweſter
fehlt. Sie hatte keinen Grund, lebens-müde zu ſein; ſie hatte keine Geldſorgen,
keine beruflichen Schwierigkeiten, war 26
Jahre alt, und das einzige, was die Polizeijetzt weiß iſt die Tatſache, daß die Vermißte

am Abend vorher in Magdeburg mit jemans
zuſammengetroffen iſt. Dieſer oder dieſe Un
bekannte hat ſich aber bis jetzt noch nicht ge
meldet. 100 Mark Belohnung ſind ausgeſetzt
da die Polizei immer mehr der W zuneigt, daß an Jngeborg Rackwitz ein Ver
brechen begangen worden iſt.

Biſchof Müller in Halle.
Feſtlicher Empfang des Keichsbiſchofs in unſerer Nachbarſtadt

Reichsbiſchof Müller ſtattete der Bibel-
ſtadt Halle am Dienstag ſeinen erſten offi-
ziellen Beſuch ab. Jn der Ulrichkirche fand
aus dieſem Anlaß ein Feſtgottesdienſt
ſtatt, bei dem der Reichsbiſchof die Predigt
über Matthäus 22, 15 hielt. Er ſtellte die
Chriſtusfrage in den Mittelpunkt ſeiner Aus-
führungen. Wieder einmal ſeien die Zeichen
der Zeit groß und gewaltig. Es wolle etwaswerden im deutſchen Volk, dem keine Macht

Welt widerſtehen könne, wenn es erſt
zum Ziel gekommen ſei. Jn einer ſolchen
Zeit werde die Chriſtusfrage lebendig. Jeder
Einzelne und das deutſche Volk in ſeiner
Geſamtheit ſtehe vor der Entſcheidung. Es
handele ſich darum, daß wir entweder in un-
ſerem Leben mit Chriſtus glauben, lieben,
hoffen, kämpfen und ſiegen, oder aber in
einen Abgrund verſinken. Dabei gehe es
nicht an, Chriſtus mit dem Verſtand zu er
gründen. Luther habe einen anderen Weg
gewieſen. Jhm ſei das Evangelium zu einer
Kraft Gottes geworden, die Nahrung biete
für die Seele. So leuchte die Chriſtusfrage
wie ein Fanal auch in unſeren Tagen.

Nachdem am Nachmittag ein Empfang
durch den Oberbürgermeiſter und die Behör-
den vertreter im Bürgerſaal des Alten Ralt-
hauſes ſtattgefunden hatte, wohei ſich der
Reichsbiſchof in das Goldene Büch einzeich-
nete, ſprach Reichsbiſchoff Müller am Abend
in einer Kundgebung der Deutſchen
Chriſten über die Stellung der Deutſchen
Chriſten zum Bekenntnis. Bei der Dar-
legung der großen Linien, die die Glaubens-
bewegung T Deutſche Chriſten leiten, rückte verdie Schaffung einer einigen, evangeliſchen
Reichs- und Volkskirche in den Vordergrund
Er ſchilderte ſeinen eigenen Weg zu Abolf
Hitler, dem er in Treue bis zum Tode ver-
bunden ſei. Die nationalſozialiſtiſche Be-
wegung ſei ſo proteſtantiſch, ſo chriſtlich, ſo
wahr, daß die neue Kirche auf Gedeih und
Verderben verbunden ſei mit dem national-
ſozialiſtiſchen Staate. Jm gegenwärtigen
Kampfe der Welt gegen Deutſchland offen-
bare ſich der jüdiſche chriſtenhaſſende Geiſt,
der das Weſen der hinter uns liegenden
Zeit ausmachte. Leider ſei in den vergange-
nen Jahren von allzuwenig evangeliſchen
Pfarrern dieſer Geiſt als die wirklich der
Chriſtenwelt drohende Gefahr erkannt wor-
den. Des Reichsbiſchofs Pflicht als Hüter
des reformatoriſchen Erbes ſei es, darauf
hinzuweiſen, daß das, was in der Welt vor
ſich gehe, ein Stück ſei von der Feindſchaft,
die gegen Chriſtus mobil gemacht werde.

Das Wort vom gefährdeten Bekenntnis ſef
objektive Lüge. „Es ſollte lieber erkannt
werden“, rief der Reichsbiſchof, „daß die
evangeliſche Kirche in Gefahr kommt, wenn
Leute am Werke ſind, das Werk Adolf Hit-
lers zu unterminieren. Wenn Juda unö
Rom nun das eine Ziel haben, das deutſche
proteſtantiſche Volk ſo weit zu bringen, dann
ſollten jene in Deutſchland, die noch Ver
ſtand haben, und die ihre Heimat noch lieben,
und Gefühl für Verantwortung haben, jetzt
die Reihen ſchließen mag uns treffen was

Dieſer Feind iſt ſo groß, daß jeder
Verräter an der Kirche und am Volke

iſt, der jetzt nicht Tuchfühlung nimmt umd
Front ſchließt. Wer das nicht kann, der ſoll
beiſeite treten; ſonſt muß einmal der Tag
kommen, wo wir ſagen: jetzt iſt aber auch mit
Euch Schluß!“

Eingehend ſetzte ſich der Reichsbiſchof mit
den gegen ſeine Perſon gerichteten Angriffen
auseinander. Wenn es ſich herausſtelle, daß
von jenen ausländiſchen Hetzlügen Fäden
nach Deutſchland führen, dann habe das mit
Kirchenpolitik nichts mehr zu tun, ſondern
es ſei ein Beweis für die hochverräteriſche
Wühlarbeit der Gegner im eigenen Lande.
Das Volk, das ſolange abſeits von der
Kirche ſtand, habe für ein ſolches Paſtoren-
gezänk kein Verſtändnis. „Wenn jemand
die Meinung vertritt, wir wollten ein ger-
maniſches Heidentum, ſo iſt das wieder eine
objektive Unwahrheit. Die deutſche evange-
liſche Kirche wird eine wirklich deutſch-chrift
liche Kirche ſein, oder ſie wird überhaupt nicht
ſein. Deutſcher Chriſt ſein aber heißt, ſich
ganz zur deutſchen Volksbewegung bekennen
und über Chriſtus nicht nur reden, ſondern
ihn als den Heiland zu erleben.“ Jn
Fragen der Gewiſſensfreiheit gebe es keine
Trennung. Die Deutſchen Chriſten achteten
mannhaftes Bekennen auch bei ihren Geg-
nern und verſuchten nur ſich frei zu machen
für den Aufbaudienſt. Es gäbe keine Be
kenntnisnot, und ein Pfarrernotbund wäre
nötiger geweſen in jener Zeit, als der Mar
rismus die Kirche zu überrennen drohte.
Nach dem Reichsbiſchof ſprach der Reichs
leiter der Deutſchen Chriſten, Dr. Kinder
Berlin, über den Aufbruch der Kirche. Es
gelte, die evangeliſche Kirche, die ſich hinter
den dicken Kloſtermauern der theologiſchen
Begriffe vom Volke getrennt habe, wieder
in das Volk hineinzuführen. Ein kurzes
Schlußwort ſprach endlich Biſchof Peter.
Führerehrung und Horſt Weffſellied beende-
ten dann die Kundgebung.

will.
ein

Aus der Umgebung
Familienausflug des N52Fv.

a. Leuna. Der Einladung der Ortsgruppen-
führung Leung des NS. Deutſchen Front
kämpferbundes (Stahlhelm) zu einem Fami-
lienausflug in die Aue hatten die Mitglieder
und ihre Frauen nebſt Kindern trotz der drük-
kenden Hitze zahlreich Folge geleiſtet. Das Ziel
war die Waldſchmiede in Löpitz, wo die
Teilnehmer bei duftendem Kaffee und die beſonders Durſtigen bei kühlem Trunk Labung

nach der „anſtrengenden“ Wanderung fanden.
Eine kleine flotte Kapelle ſorgte für-die muſi-
kaliſche Unterhaltung der in fröhlicher Stim
mung an gemeinſamer Kaffeetafel verſammel-
ten Gemeinſchaft. Beſondere Freude bereitete
allen Anweſenden das unerwartete Erſcheinen
des Kreisführers K amerad Ploetz Merſeburg
mit ſeiner Gattin. Jn bunter Reihenfolgewurden nun die verſchieden ſten Unterhaltungs-
ſpiele, Topfſchlagen, Drittenabſchlagen uſw.
für Groß und Klein veranſtaltet. Während die
Damen beim Eier-Wettrennen ihre beſondere
Geſchicklichkeit zeigten, kegelten die Kameraden
lebhaft in die „Vollen“. Trotz der vielen Ab
wechslungen kam auch der Tanz noch zu ſei-
nem Recht der mit einer Polonaiſe dann ſei-
nen Abſchluß fand. Nur zu ſchnell war die
Stunde zum Abrücken gekommen. Unter den
Se eines flotten Marſches trat die frohe
Geſellſchaft den Heimweg an, auf dem die
Kameraden die Unterhaltung durch Singen
von alten Volks- und Soldatenliedern be
ſtritten.

Wo bleiben die Pilze?
b Burgliebenau. Während in anderen

Jahren um dieſe Zeit größere Mengen von
Pilzen, zumeiſt Champignons in den Wal-
dungen hier gefunden wurden, vermißt manin dieſem Jahr infolge der anhaltenden
Trockenheit dieſe Frucht vollkommen.

Gut verlanufenes Kinderfeſt,
d. Schladebach. Das diesiährige Kinder

feſt war von ſchönſtem Wetter begünſtigt.
n ſtattlicher Feſtzug bewegte ſich durch

Fahnen und Grün Meſchmückten

Feſtwagen „Jm Reich der Blumenelfen“ und
„Strandleben“ Die Kinder tummelten fich
bei Volkstänzen und Spielen. Am Abend
nagte ſich die Jugend beim Danz im
Gaſthof

Bewußtlos aufgefunden

e. Bad Dürrenberg. Am Sonntag gegen
17,20 Uhr wurde an der Bahnſtrecke zwiſchen
Dürrenberg und Kötzſchau an der Brücke, wo
die Straße nach Schladebach die Bahn über
quert der 19 jährige W. von hier bewußtlos
aufgefunden. Der junge Mann, der ars
dem Arbeitslager Zahna bei Wittenberg ent
laſſen worden war, iſt wahrſcheinlich von
Krämpfen befallen worden und war die
Böſchung herabgerollt. W. wurde mit dem
Kreisauto nach dem Merſeburger Kranken-
haus transportiert,

Der Anhänger löſte ſich.
e Bad Dürrenberg. Jn der Sonnabend

nacht löſte ſich von einem Auto, das die
Saglebrücke in Richtung Fährendorf hochfuhr,
der Anhänger, ſauſte die Straße herab gegen
eine Bordkante und überſchlug ſich. Er mußte
erert werden Perſonen kamen micht zu

Zum Gemeindeſchulzen ernannt.

e. Kirchſährendorf. Der Baumeiſter Paul
Harniſch iſt behördlicherſeits zum Ge-
er hntzen der hieſigen Gemeinde ernannt
wor

Die Sieger im Ringreiten.
f. Thronitz. Amfand hier das ſchon h h Ringreiten

ſtatt. 21, teilweiſe ſehr wertvolle Preiſe
waren ausgeſeßzt Eine größere Anzahl Reiter
aus der näheren und weiteren Umgebung
hatte ſich eingefunden, um das Glück zu verrn Digg“ Koffentonitz. o ſer t und GerhardMüller Thronitz. Ein Thielt die Teiknehmer bis War r edu Beſondere Aufmerkſamkeit erregten die l beiſgmmen.
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Mi Male Tee Arbeit und Wirtſchaft
Deviſenzukeilung im Juli 10 Prozent.

Die Reichsſtelle für Deviſenbewixtſchaf
tung hat angeordnete, daß für den Jnli 1934
ber Grundbetrag nur bis zur Höhe von
10 Prozent als gekürzter Höchſtbetrag in An
ſpruch genommen werden darf, Entſprechend
iſt bei Einzelgenehmigungen zu verfahren.
Die RembonrsKredite dürfen im Juli nur
bis zu 20 Nrozent ausgenutzt werden.

Einfuhr- Bewilligung für Kaffee notwendig.
Vom Reichswirtſchaftsminiſterium wird

darauf hingewieſen, daß nach der Verordnung
über die Einfuhr von Waren vom 14. Juni
1934 die Einfuhr von Kaffee (roh, aus Nr. 612
des Zolltarifs) ab 1. Juli 1934 nur mit einer
beſonderen Einfuhr- Bewilligung zuläſſig iſt.
Der Antragſteller muß bei der Deviſenſtelle
jeweils unter Vorlage der Einfuhr-Bewil-
ligung und der Belege über die Höhe der
Zahlung einen Antrag auf Erteilung einer
Einzelgenehmigung ſtellen, die bei Erfüllung
7 Vorausſetzungen in jedem Fall zu geben

Der Reichsbankausweis
für die dritte Juni-Woche.

Nach dem Ausweis der Reichsbank vom 23. Juni
1934 hat ſich die geſamte Kapitalanlage um 80 Millio
nen RM. verringert. Während des Juni ſind ſomit
z der in Anſpruchnahme der Reichsbank zum Mai
Ultimo zurückgefloſſen. Hier macht ſich augenſchein-
lich ſchon die beginnende Reiſezeit bemerkbar. Jm
einzelnen ging der Wechſelbeſtand um W auf 2968,
der Beſtand an Reichsſchatzwechſeln um 1 auf
14 Millionen RM. zurück, während Lombardforde-
rungen um 1 auf 181 Millionen RM. ſtiegen. Eine
ſtärkere Steigerung um 17 Millionen auf 345 Millio-
nen RM. erfuhr der Beſtand an deckungsfähigen
Wertpapieren. Dies hängt augenſcheinlich mit der
Abwickelung des Konverſionsgeſchäftes zuſammen.

Der Notenumlauf ermäßigte ſich um 88 auf 3398
Millionen RM., während 34 Millionen RM Scheide
münzen in die Reichsbankkaſſe zurückgefloſſen ſind.
Unter Berückſichtigung von 8 Millionen net aus
geprägter und 6 Millionen wieder eingezogener
Scheidemünzen erhöhte ſich der Beſtand auf 284
Millionen RM. Der Abfluß von Gold und Deviſen
hat ſich weiter fortgeſetzt, und zwar in erhöhtem
Maße. Obwohl in der vergangenen Woche keine
Bereitſtellungen für Zinszahlungen zu machen waren,
ging der Goldbeſtand um 22 auf 72 Millionen und
der Beſtand an deckungsfähigen Deviſen um 2 auf
4 Millionen RM. zurück.

Der Gold und Deviſenbeſtand hat demnach eine
Verringerung um 24 auf rund 76 Millionen RM. er
fahren. Er deckt den Notenumlauf nur noch mit
2,3 gegen 2,9 in der Vorwoche. Die verſchie
denen Maßnahmen der Reichsbank nach außen wie
nach innen finden in dieſer Entwicklung ihre volle
Berechtigung. Der Zahlungsmittelumkauf betrug
5277 Millionen RM. gegen 5092 Millionen RM. zur
gleichen Zeit des Vorjahres.

Neuer Treuhänder der Arbeſt
für das Wirtſchaftsgebiet Heſſen.

Mit Wirkung vom 1. Juli 1934 ab iſt der
bisherige Bankdirektor Franz J. Schwar z
kommiſſariſch mit der Wahrnehmung der Ge
ſchäfte des Treuhänders der Arbeit für das
Wirtſchaftsgebiet Heſſen beauftragt worden.

Chemie als Deviſenquelle.
Bezirks Arbeitstagung der mitteldentſchen
Chemie Fachgruppen der Deutſchen Ange

ſtelltenſchaft.

Am 24. Juni fand in Halle eine Arbeits-
tagung der Fachgruppe Chemie der Berufs-
gemeinſchaften der Kaufmannsgehilfen, der
Techniker, Werkmeiſter und der weibl. Ange-
ſtellten des Bezirks Mitteldeutſchland ſtatt.
An der Tagung nahmen alle Fachgruppen-
vorſteher der Fachgruppe Chemie im Bezirk
Mitteldeutſchland teil. Sie wurde eröffnet
durch den Bezirks-Fachgruppenvorſteher der
Berufsgemeinſchaft der Kaufmannsgehilfen
Häufer- Halle.

Als erſter Redner ſprach der Reichsfach-
gruppenleiter Pg. Gebel- Berlin über den
Aufbau und die Aufgaben der Fachgruppe
Chemie. Einleitend umriß er den organi-
ſatoriſchen Aufbau der Fachgruppen der Be-
rufsgemeinſchaften in der DA. und kam dann
auf den eigentlichen Jnhalt der Fachgruppen-
arbeit, ihre Wege und Ziele zu ſprechen. Die
Chemieinduſtrie ſei heute Deutſchlands wich
tige Depiſenquelle, und das ver-
pflichte, das Letzte an beruflicher Leiſtung ein-
zuſetzen, um dieſe Deviſenquelle der deutſchen
Wirtſchaft zu erhalten. Alle Berufskameraden
auf die Zuſammenhänge zwiſchen ihrer Arbeit
und den großen Zielen der Volkswirtſchaft
hinzuweiſen, ſei neben der beruflichen und
fachlichen Bildungsarbeit die Aufgabe der
Berufsgemeinſchaften. Notwendig ſei die echte
Kameradſchaftlichkeit unter allen Mitgliedern
der Berufsgemeinſchaften und zwiſchen Führer
und Gefolgſchaft.

Der Bezirksleiter der DA., Pg. Ahrend,
der anſchließend das Wort ergriff, ſtellte her-
aus, daß in allen Berufen innerhalb der DA.
Menſchen herangezogen werden müßten, die
ihre höchſte Aufgabe darin ſehen, das, was ſie
an Können in ſich tragen, in den Dienſt der
Aufbauarbeit des neuen Reiches zu ſtellen.
Jeder Arbeitskamerad müſſe den heiligen
Glauben in ſich tragen, daß die erfolgreiche
Arbeitsſchlacht Deutſchland den Weg frei
mache zum eWiederaufſtieg ſeiner Wirtſchaft.
Der Bezirksfachgruppenobmann der Berufs-
geminſchaft der Techniker, Dr, Schlachter-
Wolfen, hielt einen aufſchlußreichen Vortrag
über die Bedeutung der chemiſchen Jnduſtrie
für Volk und Staat.

Vorſchriſten für den Bahnverſand von
Ferkeln.

Der Bahnverſand von Ferkeln und
Läuferſcheinen als Stückgut in Kiſten und
anderen Behältern hat namentlich in Weſt
falen und im weſtlichen Hannover in letz-
ter Zeit ſtändig zugenommen. Den Veteri-
närbehörden ſind, wie NDZ. melbdet, dieſe
Sendungen dadurch aufgefallen, daß ver
ſchiedentlich Verſchleppungen von Schweine-
peſt darauf zurückgeführt werden mußten.
Die Seuchenquelle war weniger in den
Schweinebeſtänden als in der Art der Ver-
ladung und Verpackung der Tiere zu ſuchen.
Die Verſanöbehälter ſind nämlich nur in
den wenigſten Fällen geeignet, eine Ver-
ſtreuung von Seuchenkeimen durch die
Schweine zu verhüten. Die Käfige werden
auch nur ausnahmsweiſe einer regelmäßigen
und genügenden Desinfektion unterzogen.

Zur Beſeitigung der vorgefundenen Miß-
ſtände und zur Verhütung der Seuchengefahr

Praktiſche Propaganda des

Der Abteilungsleiter für Meſſe- und Aus-
ſtellungsweſen in der PO., NS.-Hago, Phei-
lig-Berlin, hat gelegentlich einer Beſich-
tigung der Braunen Hanſa-Meſſe in Bre-
men grundſätzliche Ausführungen über die
Bedeutung der Braunen Meſſen gemacht. Die
wirtſchaftlichen Auswirkungen der Braunen
Meſſen ſind, ſo betonte er, vom propagandi-
ſtiſchen Standpunkt aus ſehr erfolgreich. Vor
allem ſind ſie eine praktiſche Propaganda des
mittelſtöndiſchen Geſchäftslebens, indem die
deutſche Hausfrau auf deutſche Ware und
deutſche Qualitäts- und Wertarbeit gelenkt
wird. Gerade in dem letzten Gedanken liegt
die Bedeutung der Meſſen, da durch die Er
ziehung des Käufers zur Qualität poſitive
Arbeitsbeſchaffung für unſeren inländiſchen
Markt gegeben wird. Wenn die Braunen
Meſſen ihre Hauptaufgabe im Arbeitsbeſchaf-
fungsprozeß des Jnlandes haben, ſo iſt
dies eine Propaganda, die aus den gegebenen
Exportmöglichkeiten unſerer Wirtſchaft er-
zwungen iſt. Das nationalſozialiſtiſche Wirt-
ſchaftsprogramm lehnt die Einfuhr ausländi-
ſcher Waren nicht ab, andererſeits muß aber
die Garantie beſtehen, daß Deutſchland in der
Lage iſt, zu exportieren. Solange das Aus-
land uns ſeine eigenen Märkte verſperrt,
durch Zoll und andere Schwierigkeiten den
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die Bedeutung der Braunen Meſſen.
gewerblichen Mittelſtandes.

Export grenzenlos erſchwert, muß Deutſchland
für ſtärkſte Belebung des Binnenmarktes ſor-
gen und die Bevölkerung zum Kauf deutſcher
Erzeugniſſe erziehen.

Der deutſche Mittelſtand muß erkennen,
daß er ſeine Geſchäftsführung und ſein
Warenlager ſo zu geſtalten verpflichtet iſt, daß
der Käufer in jeder Beziehung ſeine Wünſche
erfüllen kann, und der bisher immer ſo unan-
genehme Eindruck des Kaufzwanges im mit
telſtändiſchen Geſchäft vollkommen erliſcht.
Der Mittelſtand kann nicht fordern, daß
ihm zuliebe Wirtſchaftsgebilde, die heute im-
mer noch mächtige Faktoren ſind, einfach zer-
ſchlagen werden, obgleich er ſelbſt zur Zeit
noch nicht in der Lage iſt, das dann arbeits
loſe Perſonal dieſer Betriebe zu übernehmen,
und den Umſatz in ſeine Betriebe überzulei-
ten. Der Nationalſozialismus zerſtört nicht,
ſondern baut auf. Die Urteile der ausländi-
ſchen Preſſe und das an den Braunen Meſſen
gezeigte Jntereſſe iſt nicht zu unterſchätzen. Es
iſt nachweisbar, daß zahlreiche, auch größere
Geſchäfte von Ausländern in Braunen
Meſſen getätigt wurden. Denfjenigen, die aus
den Braunen Meſſen eine Vernachläſſigung
der Auslandsbeziehungen konſtruieren, kann
geſagt werden, daß das Ausland ſelbſt zur
Förderung ſeiner heimiſchen Induſtrie dieſel-
ben Gedanken in anderer Form verwirklicht.

Gekreide- und
Berlin, 26. juni. Getreldegrobmarkt. (Am

Notierungen.) Getreide- und Olsaaten in RM für 1000 bg
sonst für 100 kg.

Weiren Märk. (Sommer-) Durchschn.-Qualität,

76/77 kg frei Berlin ruhig 201Erzeugerpreis ab Station Gruppe II 190.
d o J Gruppe II 193.,0Gruppe R 195.0

oggen Märkische Durchschnittsqualitäf
72773 kg frei Berlin stetig 175Erzeugerpreis ab Station Gruppe II 160

v e Sruppe I 163s Gruppe IV 165trei Berlin
Gerstes, Braugerste, feinste neue etetig
e ſuerer Arf ung Gute uüeSommergerste mittlerer Art und Güte 200/215
Wintergerste, zweizeilig uWintergerste, vierzeilig SHafer, Märkische Durchschnittesqualität alt S

v neu 207/212eteirg Cieferung per Oktober S
Dezember SMärz

Wenenmehl, Preisgebiet II m 26, 50
ruhig III e 26,95V s 97 9 9899 27.25

89

fioggenmehl Preisgebiet I. 8tetig 22,55
Welrenkleio 13,0/ Ackerbohnen 9,00/9,75

v Leinkuchey 7,2feggenkiele 153, Erdnußkuchen 7,20ruhig Erdnnßkuchenmehl 10.,0t aps Trockenschnitrel 5,50Leinsaat SoſaschrotViktoriaerbsen ab Hamburs S,00Kl. Speiseerbsen 17,0/18,0 ab Stettin 8,20Futtererbsen e 11,0,12,5 kartoffelfſſocken 8.70
Peluschken 12,-13,0 exklusive.

Metallprelise in Berlin vom 26. un (kür 1000
in Reichsmark) Elektrolytkupfer wire bars 45 50, Original
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164,

Warenmärkke.
Die Fleischpreise in Halle.

Bericht de Fleischpreis-Notierungskommission am städtischen
Schlächt- und Viehbofe zu Halle.

Bezahlt wurden am Dienstag, dem 25. Juni, für 50 kg
Fleischgewicht: Ochsen höchster Preis 54, niedrigster Preis
40, häuf gster Preis 50 RM Bullen 51, 40, 48 Kühe 48,
38, 45 Färsen 43, 40, 50 Jungrinder 50, 40, 48 Mastkälber
(einschi. Lunge und Leber) 70, 70, 70 Saugkäl ber (do.) 65,
65, [ammer, Masthammel! (do) 82, 75, 80 Schafe (do.)
73, 68, 70 Schweine (einschl. Mittel u. Geschlinge) 62. 58,
60 ausgesuchte Posten aller Arten über Not.

Leipziger Getreidegrobmarkt vom 26. Juni. Weizeninl. 76 W 199 do. 75 kg do. 77--78 kgRoggen hies., 72--73 kg 185, 70 kg
al--72 kg Soummergerste (Brau) 220--230; Futter-
und Ind. Gerste 190--200 Wintergerste 180--190 Hafer, inl.
alter 221 225, neuer Mais, Plata 214-214, Donau

cinquantin 219--222. Viktoria- Erbsen
no. neue

Magdeburg, 26. unt. Zuckermarkt. (Terwiv-
reise.) Weißzucker einschlie ch Sack frei Seeschifisehſnrorg iür 50 kg uetto.

rief Gei Brie Geldluni e 4550 430 November 4,80 4.60
u 4,50 4,10 Dezember 4,90 4.70
August 4 4.60 4,20 FebruarOktober e v 4,70 4,50 März e C e

Magdeburger Schlachtvienmarkt vom 26. jum,
Auft rieb T740 Rinder, und zwar 34 Ochsen, 243 Bullen,
326 Kühe, 127 Färsen, ferner 16 Fresser, 579 Kälber, 289 Schafe,
4847 Schweine Zum Schlachthot direkt 11 Rinder, 0 Kälver,
7 Schale, 38 Schweine Bezablt wurden für 100 Pfund
Lebendgewicht in ReichsmarkOchsen: l. K. 39--34, 2. 36 28, 3. 23-—25, 4. 18--20,

Bullen: I. Kl. 23--31, 2. 24--27, 3. 20--23, 4. 15--18,
Kühe: i. Ki. 27--30, 2. 22-26, 3. 17--21, 4. 10 15.
Färsen: I. Kl. 29--32, 2. 25--28, 3. 22--24, 4. 15--16,

Fresser: 14--21, Kälber: 1. Kl. 2. 38--45, 3. 28--37
4. 21 3, Schafe 1. Kl. 36--40, 2.30 35, 3. 22--26, 4.
5. 29--33, Schweine Kl. 50--50, 2. 45--45, 3. 38-42,
4. 35--40, 5. 81--33, Sauen: 37--40. Geschäit s gang

Was sersrän e e empfiehlt der preußiſche Landwirtſchafts- Ware W i e mon-Regulus 39--41. Fein. Schwiene. Rinder Kälber und Schate glatt.
Saale W. F. w. F. miniſter den Regierungsbezirken, aus denen Berliner Schlachtvienmarkt vom 26. um. Aul-Groehlitz 27.] 0,33 01 Auig [27. -0,7168 Ferkel und Läuferſchweine in größerer tzerlin, 26. Juni. Amtl. Preisfeststellung für Zink triet 1413 Rinder (davon 403 Ochsen 447 Bulleo, 503 Kühe

e eden 2 Menge zum Verſand gelangen, den Erlaß Briet Gelo Bei et S e e un renBernburg 27. 04 Torgau 27. o 75 lizetliche d nun 20.00 19.25 Dezember 21.50 o0 Schlachthof direkt 12 Kühe und Färsen, 5 Auslandserinder,Calbe O. P. 27, 12 03 Vitfenberg 26. 0, (01 einer viehſeuchen D izeilichen Anordnung, Juli 20,25 19. 50 ſan net 21.75 21. a0 Kälber, Auslandskälber, 68 Schafe, Schweine
Galbe V. P. en 27. on für die er ein Muſter aufgeſtellt hat. Er kugust 20.50 19.75 Februs 22,600 21.25 129 Ausſandeschweine. Preise in Reichemark je Zentner27 8Grirehne --0.50 Aken 27. 31 o erklärt dabei daß die de Bahn ehörigen September 20,75 20.25 Märr 2225 2125 Ochsen: l. Kl. 35-35 2. 3. 31--34, 4. 25209Barby 27.--0,4302 r r geh g ober 2100 20.50 Aprit e 22.50 21.50 Bullen Kl. 31-31, 2. 27-29, 3. 23--26, 4. 20 223Have' Magdeburg 27, —-0,36 mee Verſandbehälter tm allgemeinen den veteri- November 21.25 20.75 Mat 22,75 21.75 Kühe l. kl. 25--27, 2. 20--23, 3. 15--18. 4. 9--14 Färsen
Brandent. O. 27. Tangermünde 27.-0,01 03 närpolizeilichen Anforderungen genügen und h t t 1. Kl. 32 -32, 2. 7 3. 21--26, 4. 1620; Fresser: 15--19Brandenb. U. la Wittenberge 26. --0,35 03 ck äßi ein erichtet W Si kö t Magdeburg, 26. um. Zuckermarkt. Preise für kälber l. l. 2. 38--43,. 3. 32--37. 4. 24--30;e f: 27. 43 -03 Lenzen 26. 0,12 01 t Berend rig Muſter fü ihr onn en Wetßzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 gk r i. Kl. 38--38, 2. 3. S 5. 32--34;
athenow U. --0,23 Dömitz 27. 0. 61 02 en Verjſender s Ur ihre eigenen vruito lür netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene Weidestsmachaſfe j Schweine 1. Kl. 50-50 2. 45--45;Havelharo 27.] 0.,08 06 Harcha 26. --0. 75 01 Käfige empfohlen werden. g Tehlis her vrompter ieferung e 32,30 32.40 3. 37--40. 4. 30--38, 5. 32--33 Sauen 38--38.
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Mir iſt nicht bange, daß Deutſchland eins
werde Aber es ſei vor allem eins in Liebe

Jun ereinander, und immer ſei es eins gegen
den auswärtigen Feind! Die Hauptſache iſt,
daß die Raſſe rein bleibt Goethe.

Das Grab im Hether
Eine Zukunftserzählung.

Von Ernſt Erwin Brandt
Profeſſor Werner hielt, wie immer bei

ſeinen Mondfahrten, der mutigen unterneh-
mungsluſtigen Reiſegeſellſchaft erſt einen
kleinen erläuternden Vortrag.

„Wir haben“, ſagte er. „eine Entfernung von
etwa 280 000 Kilometern zu durchmeſſen. Da
wir uns in den höheren Luftſchichten. in denen
die atmoſphäriſche Dichtigkeit gleich Null ge
worden iſt, außerordentlich ſchnell bewegen
können. erreichen wir eine Stundendurch-
ſchnittsgeſchwindigkeit von 4000 Kilometern, ſo
daß wir hoffen können, in etwa drei Tagen
an unſerem Ziel angelangt zu ſein. Was Sie
zum Atmen benbötigen, wird in dem jetzt
hätte ich bald geſagt: luftdicht abgeſchloſſenen

luftloſitakeitdicht abgeſchloſſenen Rumpf
unſeres Flugſchiffes künſtlich erzeugt. Denn
unſer erbitterter Feind iſt ja eben nicht die
Luft des Weltraums, ſondern deſſen Luftleer-
heit. Eine Begleiterſcheinung dieſes Fehlens
der Atmoſphäre iſt die furchtbare Weltraum-
kälte, deren grauenvollen Wirkungen noch bis
vor wenigen Jahren kein Flugſchiffmaterial
gewachſen war Die Eiſenteile zerbröckelten,
die Stahlkonſtruktionen wurden ſpröde und
brachen, die Glasteile zerbarſten. Heute iſt
der unendliche Raum keine Gefahr mehr für
uns. Die Forſchung hat ihn beſiegt Wirfahren durch das Weltall wie ein Dampfer
durch das Meer und ich glaube, Sie verſichern
zu können, daß Sie in FJhrer behaalich durch-
wärmten Kabine nichts von dem Schrecken des
Weltalls ſpüren.“

Profeſſor Werner gab noch einige Verhal-
zungsmaßregeln für die Fahrt und lud dann
zum Einſteigen ein. Die rieſenhaften Propeller
begannen zu ſurren Das Flugſchiff löſte ſich
langſam von der Erde los und ſchwebte in die
Unendlichkeit.

Bald befanden ſich die Reiſenden im Reiche
der ewigen Einſamkeit. Die Dinge der Erde
verloren raſch ihre Unterſcheidbarkeit. Städte
Fluren und Flüſſe rannen ineinander. Nur
einige aroße, ſilbrigglänzende Flecken hoben
ſich von dem graubraunen Einerlei noch ab. zu
dem die Landſtriche zuſammenſchrumpften, und
deuteten Seen und Meere an Als das Flug
ſchiff ſich zu einer Höhe von etwa 3000 Kilo-
metern erhob hatten die Reiſenden ihr erſtes
großes. tief aufwühlendes Erlebnis Die
Horizonte verſchwanden und ſichtbar wurden
die Abriſſe der Erdperipherie Die Erde war
Himmelskörper geworden, einer von den Mil-
liarden, und ſie fühlten die letzten Verbindun-
gen zu ihr gelöſt. In wortloſer Ergriffenheit
blickten die Mondreiſenden auf den Erdenſtern
herab. Sein Kreis wurde kleiner und kleiner
die Erde verſank.

Das Flugſchiff hatte längſt ſeine höchſte Ge-
ſchwindigkeit erreicht. Es ziſchte in raſender
Fahrt dem Monde entgegen. Aber den Reiſen-
den war es. als verharre es auf ſeinem Platze
Rundum ſchimmerten die Planeten und
Sonnen. Das Fluaſchiff war ſelbſt zum
Miniatur-Weltkörper geworden.

Stunden ungeheuerlicher Andächtigkeit
waren vergangen. Der Meſſer zeigte auf
900 000 201 000 202 000 Kilometer Der
Mondkreis bauſchte ſich immer mehr auf und

hatte jetzt ungefähr die Größe des Erdkreiſes
angenommen. Profeſſor Werner ſaß, wie zu
meiſt, am Fernrohr und taſtete mit ſeinem
Blick das kosmiſche Gewölbe ab. Plötzlich
wurde ſeine Aufmerkſamkeit von einer ſelt-
ſamen Beobachtung in Anſpruch genommen.
Er entdeckte inmitten der unermeßlichen, nur
von den matten Lichtfünkchen der Sternen-
welten unterbrochenen Leere einen ruhenden
Punkt. Er ließ die Geſchwindigkeit des Flug-
ſchiffes mäßigen und auf den Punkt zuſteuern.
Ein paar Hebeldrucke und einige Ausſchaltun-
gen von elektriſchen Kraftfeldern genügten,
um Richtung und Tempo des Koloſſes zu ver
wandeln

Nach wenigen Minuten hatte das Schiff den

Gegenſtand der Aufmerkſamkeit des Profeſſors
erreicht. Die Reiſegeſellſchaft konnte durch die
dicken Fenſter ihrer Kafütten hindurch das
Wunder beſtaunen: Ein menſchlicher Körper,
zerborſten und ſchrecklich entſtellt. aber doch
als irdiſche Hülle eines Menſchen erkennbar,
ſchwebte ohne merkliche Bewegung im Raume.
Er fiel nicht, er ſtieg nicht. Er verharrte. Die
Arme waren weit ausgeſtreckt, die Beine ge
ſchloſſen.

Die Reiſenden kam ein grenzenloſes Grauen
an. Sie waren faſſungslos. Sie wiſchten ſich
die Augen. Ein Trugbild? Geſpenſterſpuk?
Es war kein Zweifel möglich: Was ja in ge
ringer Entfernung unter ihnen lag, das war
ein Toter, der zertrümmerte Leib eines

Wiederſehen nach acht Jahren
Heitere Shizze

Das einzige, was ins mit der großen Welt
verbindet. iſt das Bewußtſein, daß unſer
Städtchen an einer grofen Verkehrslinie liegt
und das es De Zng-Station iſt. Wir ſind ein
wenig altmodiſche Leute denen ſchon der An-
blick eines erleuchteten Speiſewagens eine
Vorahnung fener Großſtadtbeklemmung ver-
urſacht, die das Selbſtgefühl ſo demütigt. Man
wird es uns unter dieſen Umſtänden gewiß
gern glauben, daß auch der Empfang einer
Depeſche nick gerade das iſt, was wir ins im
Intereſſe unſeres Seelenfriedens wünſchen,
Denn was kann ein Telegramm anderes ve-
deuten als Unglücksfall oder Tod?

Mir trat deshe!lbh der kalte Schweiß auf die
Stirn als meine Frau mir geſtern, als ich
zum Miöttageſſen heimkehrte, ein noch ungeöff-
netes Telegramm überreichte. Während die
Kinder mich umdrängten, und ſie ſelbſt, bleich
und einer Ohnmacht nahe, einen Halt am Eß-
tiſch ſuchte riß ich es mit fliegenden Händen
auf un war wie erlöſt: „Durchreiſe morgen
erwarte euch Bahnhof. Katharina.“

Wir ſetzten uns erleichtert zu Tiſch. Den
ergiebigen Geſprächsſtoff beim Eſſen bildete
natürlich das bevorſtehende Wiederſehen mit
meiner Tante Katharing die wir ſeit acht Fah-
ren nicht mehr geſehen hatten. Meine Frau,
die ſich noch gar nicht daran gewöhnen konnte,
daß es ſich wie ſie ſagte um „nichts
Schlimmeres“ handelte vermutete geheimnis-
volle Zuſammenhänge zwiſchen der Deveſche
und dem merkwürdigen Zufall daß wir gerade
geſtern Abend lange über Katharina geſprochen
hatten. Sie erklärte wiederholt daß ſie keines-
weas überraſcht geweſen wäre, wenn das Tele-
aramm geradezu das plötzliche Ableben der
armen Tante gemeldet hätte. Und nichts
ſo bekräftigte ſie immer wieder würde ihr
ſelbſtverſtändlicher erſchienen ſein, als wenn
Tante Katharinag ihren letzten Atemzug gerade
zu der Stunde getan hätte, in der ſie der Ge-
genſtand unſeres Geſpräches geweſen war
Meinen Einwand, daß man dann überhaupt
nicht mehr ſeiner fernen Anverwandten geden-
ken dürfte ohne fürchten zu müſſen ſie zu
ermorden bezeichnete ſie als lieblos

Jch dagegen erwiderte, daß wenn hier etwas
lieblos ſei, ſo wäre es ganz allein die gedan-
kenloſe Faſſung des Telegramms, die uns
zwänge, unter Umſtänden vom frühen Morgen
bis in die ſpäte Nacht hinein auf dem Bahnhof
herumzuſtehen. Denn das Kursbuch verzeichne
nicht weniger als drei in Betracht kommende
Züge. Der erſte laufe ſchon um 6.20 Uhr in
der Frühe ein und bedeute daher eine ſchmerz-
liche Beeinträchtianng unſeres Morgenſchlafes
Der zweite zie einen nicht weniger unerfren

von Fred Otto
lichen Verzicht auf die kurze Mittagsruhe nach
ſich, und der dritte erfordere eine Nachtwache
bis weit nach Mitternacht. Und das alles um
der lieben Tante Katharina, die allerdins ſehr
wohlhabend und daher für die Zukunft unſerer
Kinder immerhin etwas bedeutete eine einzige
Minute ins Auge zu ſehen.

So zogen wir denn im erſten Morgengrauen
des folgenden Tages Hand in Hand mit vor
Schlaftrunkenheit taumelnden Kindern zum
Bahnhof. Der Zua hatte eine gründliche Ver-
ſpätung, und wer natürlich nicht darin war, war
Tante Katharina. Ohne Frühſtück im Leibe
raſte ich wie ein Beſeſſener durch die Straßen
ins Amt, um dort mehrere Minuten zu ſpät
anzugelangen. Mittaags kam ich hungrig wie
ein Wolf nach Hauſe. Aber meine Frau und
die Kinder erwarteten mich bereits, fertig zum
Ausgang. So konnte ich ſtehend gerade noch
einige Biſſen hernnterwſürgen und dann ging
es wiederum im Eiltempo zum Bahnhof. Der
Zua lief ein und ſetzte ſich wieder in Bewegaung.
d Tante Katharing war keine Spur zu ent-

ecken.
Als wir nach Hauſe kamen, fanden wir eine

zweite Depeſche vor: „Benutze den Spätzug“,
lautete der Fnhalt. Das wußten wir nun auch
ſchon ſelber

Nach dem Abendbrot ſpielten wir „Schwarzer
Peter“ mit den Kindern um ſie wach zu erhal-
ten. Um 10 Uhr fielen ihnen die Augen zu,
und Lisbeth bat unter Tränen, zu Bett ge
bracht zu werden. Fch entſchied, daß alles ſeine
Grenzen habe und daß wir den dritten Gang
zum Bahnhof ohne die Kinder antreten würden.

Um 12.30 Uhr ſtanden wir bei ſtrömendem
Regen auf dem Bahnſteig. Fünf Minuten
ſpäter lächelte uns Tante Katharing an. Aber
gleich darauf umwölkten Unmutsfalten ihre
Stirn

„Wo habt ihr denn die lieben Kleinen?“
fragte ſie enttäuſcht.

„JFn den Betten“ erwiderte ich kurz.
„Einmal nach acht Jahren hätten ſie wohl

auch bis Mitternacht wachbleiben können“ gab
ſie noch ſchärfer zurück.

Jch ſuchte nach Worten um den Tatbeſtand
aufzuklären aber Tante Katharinga achtete
nicht darauf. ſondern führte das Taſchentuch an
die Augen

„Das hättet ihr mir nicht antun ſollen“
ſchluchzte ſie, während der Zug ſich bereits in
Beweaung ſetzte.

„Zurücktreten!“ ſchrie der Schaffner. Noch
einmal blitzte ihr Taſchentuch auf. Dann rolſte
der 2ufg davon.

Das war das Wiederſehen mit Tante Fatha-
mee

Baterländiſche Gedenhbtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nichtt
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1866: Sieg der Preußen unter Steinmetz bei

Nachod.

Menſchen. Er ſchwamm im Weltall, Jemand
in dem Flugſchiff ſchrie auf, von Grauſen ge
packt: „Er fällt nicht, er hängt im Aether, ein
Wunder! Ein unheimliches Wunder!“

Profeſſor Werner ſchüttelte den Kopf: „Kein
Wunder. Auch im Kosmos aibt es das nicht
Kein Wunder ſondern ein natürlicher Vor
gang, eine Beſtätigung der Naturgeſetze, Wir
befinden uns an fener Stelle zwiſchen Erde
und Mond, wo die Anziehung der Erde die
gleiche Macht ausübt wie die des Mondes.
Der Körper wird von unſerem Planeten und
ſeinem Trabanten in gleicher Weiſe angezogen.
Er kann weder dorthin, noch hierhin fallen.
So vpendelt er zwiſchen den Sternen und ge
hört dem Mond und der Erde. Dieſes Abſturz
opfer einer früheren Mondfahrt liegt im toten
Punkt zweier Gravitationsfelder: in dem
ihres gegenſeitigen Sichaufhebens Der Körper
reiſt mit dem Mond um die Erde herum:
immer zwiſchen den Geſtirnen. Er hat ein
Grab gefunden wie noch kein Krdiſcher.“

Das Fluagſchiff wandte ſich von der ſeltſamen
Ruheſtätte des Toten ab. Bald ſchien es, als
ob dieſer, entgegen den Worten des Profeſſors,
in jähem Sturze falle,. Aber er verharrte,
wie er für endloſe Zeiten verharren wird, und
nur das Schiff brauſte durch das unendlich
Schweigen dem Monde entgegen

Wußten Sie das ſchon?
Auf Hawai gibt es zuweilen Naturerſcheinun

gen, die durch ihre ungewöhnliche Schönheit die
Zuſchauer überraſchen. Dazu gehört zum Bei-
ſpiel ein Mondregenbogen. Er ſoll von einer
bezaubernden Zartheit ſein und einen Sonnen-
regenbogen an Schönheit bei weitem übertreffen.

3

Ein Mann, der die Eiſenbahnfahrkarten in
ihrer heutigen Form erfand, war Sekretär der
engliſchen Eiſenbahn und hieß Thomas Edmond-
ſon. Seine Erfindung war eine Maſchine, die die
Fahrkarten mit Nummer und Datum verſah.
Edmondſon verdiente mit ſeinem Patent raſch
ſo viel Geld, daß er ſeinen Poſten aufgeben
und den Reſt ſeines Lebens als ſteinreicher
Mann leben konnte.

Die Klapperſchlange im Zoologiſchen Garten
in New York hatte kürzlich elf Junge. Als man
die Jungen der Mutter wegnehmen wollte, ſetzte
ſie ſich ſo energiſch zur Wehr, daß man Mutter
und Junge beiſammen laſſen mußte. Bekanntlich
iſt die Klapperſchlange zwar nicht eine der größ-
ten Schlangen, da ſie ſelten länger als zwei
Meter wird, aber eine der gefährlichſten, da ihr
Gift, beſonders ſtark wirkt.

Ein Ladendieb, der in Tokio feſtgenommen
wurde, hatte an dem betreffenden Tag folgende
Beute gemacht, die er mit ſich herumtrug: eine
Flaſche Whisky, eine Geldtaſche, eine Butterdoſe,
zwei Gabeln, ein Paar Manſchettenknöpfe, eine
Doſe mit Fleiſch, ein Wörterbuch, eine Puder-
doſe, vier Bleiſtifte und drei Taſchenmeſſer. Das
alles war in einer ebenfalls geſtohlenen Reiſe-
taſche verpackt.

Vögel ſchlafen nicht mit dem Kopf unter den
Flügeln, wie ſo oft behauptet wird, ſondern ſie
wenden nur den Kopf nach rückwärts und ſtecken
den Schnghel unter die Federn

r

Poman von Werner E. Hin tz

14. Fortſetzung.
Und dann war Mylius erledigt! Und der

Stolz ſeiner ſchönen blonden Tochter war
damit gebrochen!

Er mußte ſiegen!
Plötzlich legte ſich eine Hand ſchwer auf ſeine

Schulter.
a. nun ſage mal, was das wieder heißen

oll

Bunny Stevens war neben ihn getreten und
muſterte mit allen Anzeichen unendlichen Stau-
nens den Fliegeranzug den Henry jetzt trug.

„Das ſoll heißen, daß ich den Typ Holt zum
Siege führen werde, mein Lieber!“

„Du willſt fliegen?“
„Und warum nicht?“
„Du biſt verrückt, Henry. Wie biſt du nun

wieder darauf gekommen?“
„Da!“ Henry deutete auf die andere Ma

ſchine, an der ſich Gerda ſoeben zu ſchaffen
machte, und dieſe Geſte ſagte Bunny mehrals alle Worte.

„Na dann Hals und Beinbruch!“
„Danke ſchön!“
Mit einem letzten, faſſungsloſen Blick auf den
reund verſchwand Bunny unter der Zu-

chauermenge.
An ſeiner Stelle erſchien jetzt Braun, und ein

leichtes Lächeln lag um ſeine Mundwinkel.
„Alles in Ordnung, Herr Holt. Die Sport-

kommiſſion hat ihre Einwilligung zu Jhrem
Start gegeben! Nun machen Sie Jhre Sache
gut!“

Ein kurzer Handſchlag. Henry blickte zur
Uhr. Nur noch drei Minuten fehlten an dem

Schulter, aber dieſes Mal war es Gerdas

für den Start feſtgeſetzten Zeitpunkt.
Und abermals legte ſich eine Hand auf ſeine l haſtig fur

Dachdruch verboten

Stimme, die an ſein Ohr klang.
„Sie fliegen, Herr Holt?“
Langſam wandte er ſich um und blickte in ihr

leicht gerötetes Geſicht. „Jch glaube, was Sie
können, bringe ich auch noch fertig!“
„Sie alſo ſind dann mein Gegner bei dieſem

Wettflug?“ wiederholte ſie ihre Frage.
„Allerdings! Und ich freuedarauf!“
„Jch weiß nicht recht, ob ich mich darüber

freuen ſoll entgegnete ſie zögernd. „Aber
ſchließlich haben Sie es ja ſo gewollt!“

Er nickte. „Ja, das habe ich!“ Trotz ſeiner
Bemühungen, ſeine Erregung zu verbergen,
klang doch ein leiſes Zittern in ſeiner Stimme
nach.“ Und es wird mir immerhin eine gewiſſe
Genugtuung ſein, wenn ich Jhnen beweiſen
kann, daß meine Maſchine die beſſere iſt!“

„Ob ſie das wirklich iſt? Aber das wird
ſich ja zeigen. Herr Holt! und nun iſt es ſo
weit! Der Starter winkt bereits. Alſo
Glück ab!“

Sie nickte ihm zu und wollte davongehen,
aber er vertrat ihr den Weg.

„Wollen Sie mir nicht die Hand geben, wie
es unter ehrlichen Kampfesgegnern üblich iſt?“
Er wußte ſelbſt nicht, wie er zu dieſer über
ſtürzten Bitte gekommen war.
„„„Kampfesgegner?“ Jhre Augen blitzten ihn
überraſcht an. Dann jedoch lag es wie ein
Lächeln um ihre Lippen. „Als Kampfesgegner

gut! Hier haben Sie meine Hand
aber natürlich nur als Gegner, nicht wahr?“

Einen kurzen Augenblick lang ruhten ihre
Hände ineinander. Dann machte ſich Gerda

S mich

„Noch einmal, Glück ab, Herr Holt!“
„Glück ab“ erwiderte er den alten Flieger-

gruß. Dann kletterte er in ſeine Maſchine, denn
er war es ja, der als erſter ſtarten mußte.

Einige Augenblicke vergingen, bis der Star-
v das Zeichen des Beginns des Wettfluges
gab.

Braun, der neben der Maſchine Poſten ge-
faßt hatte, warf den Propeller an. Ein dröh-
nendes Knattern und Sauſen erfüllte Henrys
Ohren.

Unwillkürlich klammerte
feſter.

Frei!“
Wie ein losgeſchnellter Pfeil ſchoß die Ma-

ſchine über den Raſen des Startplatzes dahin,
ſchneller ſchneller

Henry regulierte mit ſicherer Hand das
Höhenſteuer. Der Apparat gehorchte und er-
hob ſich unter leichtem Schwanken in die Luft.

Henry blickte nach unten. Unter ihm der
Grasboden ſchoß mit ſchwindelerregender Ge-
ſchwindigkeit hinweg ſchien immer tiefer zu
ſinken.

Dann die Menſchenmenge und zwiſchen
ihnen wie flatternde Möven winkende Taſchen-
tücher.

Weiter höher hinauf!
Das Tempelhofer Feld verſank vor Henrys

Blicken. Weit dehnte ſich ringsumher unter
einem un wahrſcheinlich blauen Himmel das
unendliche Häuſermeer von Berlin.

Weſtliche Richtung eine kleine Drehung
am Steuer

Vorwärts vorwärts brüllte der Pro-
peller ſein wildes Lied.

Vorwärts!
Aber doch noch ein Blick zurück.
Hinter ihm kam es herangebrauſt wie ein

Heer ſtarrer Rieſenvögel, und an ihrer Spitze
der MyliusTyp.

Gerda
Ein Händedruck als Kampfesgegner.
Glück ab.
Vorwärts, Vorwärts!

er das Steuerrad

Weit unter ihm kreuzten ſich die Schienen-
bänder der Stadtbahn.

Ein elektriſcher Zug ſchien mit dem Flugzeug
eine Wettfahrt auf eigene Fauſt wagen zu
wollen.

Vorwärts! Höher höher!
Hinter dem Steinmeer der Häuſer tauchte es

auf, weit und grün der Grunewald.
Die Richtung ſtimmte! Nun der Funkturm.
Dann ſah er ihn auch ſchon, wie eine ſilberne,

ſchimmernde Nadel, die gegen den Himmel ſtach.
War das da unten nicht die Gedächtniskirche

geweſen?
Schon verſchwunden!
Weiter!
Näher und näher rückte die ſchimmernde

Nadel. Jetzt konnte Henry ſchon die einzelner
Teile der Eiſenkonſtruktion erkennen.

Und weiter unten die Meſſehallen
Vorwärts!
Der Propeller dröhnte. Sein ſchwacher Wir-

belkreis zeichnete ſich deutlich erkennbar gegen
den hellen Himmel.

Gerdaga

Mit einem Male war dieſer Gedanke da.
Wie ſie damals dageſtanden hatte damals,

als ſie ihn abgewieſen hatte ſchön noch in
ihrem empörten Trotz!

Schade!
Aber ihren Trotz wollte er beugen er, der

Sieger! Noch immer hatte er geſiegt und
auch heute mußte er es!

Und dann ſpäter vielleicht gabes eine Verſöhnung, wenn ſie in ihm den Stär-
keren erkannt hatte!

Vorwärts!
Der Händedruck vorhin er konnte ihn

nicht vergeſſen.
Als Kampfesgegner
Da war der Funkturm dicht vor ihm.
In weitem Bogen umflog er ihn, hielt einen

Augenblick lang nach Gerdas Maſchine Aus

Dicht hinter ihm kam ſie
ſchau.

r

Wenn ſie ihm auch noch nicht
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Eine Vönigin wünſcht ſich drei Pühe
Kiebesgeſchichte aus dem Indiſchen Ozean 1000 Marh Jahrespenſion

für einen Thron Eine Ex Hönigin will Landwirtſchaft treiben
Paris. Ende Juni. gehen und auf den Thron zu verzichten. Nach

Das Pariſer Kolonialminiſterium hat ſich
augenblicklich mit der Beſchwerde einer
Königin zu befaſſen, die vor einem Vierteljahr-
hundert ihren Königsthron gegen eine fährliche
Rente von 1000 Mark verkauft hat. Plötzlich
iſt es der Königin jedoch eingefallen, ſich über
dieſe niedrige Rente zu beſchweren. Sie iſt der
Anſicht, daß das Kolonialminiſterium ſie im
Jahre 1908 betrogen habe, denn ihr verlorener
Königsthron ſei weit mehr wert als fährlich
tauſend Mark. Der Grund ihrer reichlich
ſpäten Beſchwerde iſt der Wunſch, ſich drei Kühe
zu kaufen und mit dieſen eine beſcheidene Land
wirtſchaft zu beginnen.

Die Königin heißt Salinda Machimba und
war einſt Herrſcherin über 15 000 Untertanen
auf der KomorenJnſel Moheli, einer fran
zöſiſchen Kolonie. Als ſie drei Jahre alt war.
krönten ihre Untertanen ſie mit großem Pomp
Die bisher regierende Mutter der kleinen
Königin war geſtorben. Und da ein drei-
jähriges Mädchen kaum 15 000 Untertanen re-
gieren kann, nahmen ſich die Franzoſen ihrer
liebevoll an. Sie ſchickten das Kind in ein
Kloſter auf der ebenfalls franzöſiſchen Jnſel
Réunion und übernahmen inzwiſchen vrovi
ſoriſch die Regierung der kleinen Jnſel

Die kleine Königin in der Fremde wuchs
auf. Sie war bereits 16 Jahre, aber immer
noch dachten die Franzoſen nicht daran, ſie
wieder in ihre Heimat zu bringen Salinda
Machimba wartete noch immer. Jn dem
Kloſter, das ſeit Jahren ihre zweite Heimat
war, hatte ſie als Königin fede Freiheit. Und
ſo kam es, daß ſie ſich in einen franzöſiſchen
Kolonialſoldaten verliebte,
Die Dienſtzeit ihres Geliebten war ſchließ-

lich um, aber die Franzoſen machten noch
immer keine Anſtalten, ſie wieder nach Moheli
zurückzubringen. Da verſtand es der Soldat,
ſie zu überreden, mit ihm nach Frankreich zu

langem Zögern willigte ſie ſchließlich ein, denn
ihr Geliebter, Camille Paule, hatte ihr ver-
ſprochen, ſie in Frankreich ſogleich zu heiraten

Paule verhandelte inzwiſchen mit der
Kolonialverwaltung. Die Franzoſen erklärten
ſich gern bereit, den Verzicht der kleinen
Königin auf den Thron anzuerkennen und ver-
ſprachen ihr obendrein noch eine Jahrespenſion
von 1000 Mark. Der Soldat fuhr alſo mit
ſeiner Ex-Königin nach Frankreich. um ſie dort
zu heiraten Dann kauften ſie ſich ein kleines
Häuschen in der Nähe von Dijon und haben
dort über ein Vierteljahrhundert glücklich und
in Frieden gelebt,

Der Zufall wollte, daß Camille Paule kürz-
lich einen ehemaligen Kameraden traf. Dieſem
erzählte er die Geſchichte ſeiner Heirat mit
einer Königin. Der Freund, der inzwiſchen
ein einflußreicher Politiker einer Gruppe der
Regierungsoppoſition geworden war, witterte
hier wieder eine Gelegenheit, gegen die Re-
gierung vorzugehen. Seiner Anſicht nach ſei
der Thronverzicht mit einer Jahresrente von
1000 Mark viel zu gering bezahlt, da die Fran-
zoſen aus der Moheli-Jnſel jährlich einen
Gewinn zögen, der das Vielfache dieſer Pen-
ſion betrage.

So wird jetzt noch einmal dieſer Thronver-
zicht das franzöſiſche Kolonialminiſterium be-
ſchäftigen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird
der Abgeordnete, der Freund des unagleichen
Paares, auch durchſetzen, daß die Penſion er-
höht wird. Salinda Machimba war für dieſen
Plan gleich Feuer und Flamme und redete
ihrem Gatten ſolange zu, bis auch er, der an-
fangs noch zögerte, ſeine Zuſtimmung gab.
Mit dem vielen Geld, das die kleine Königin
nun in Ausſicht hat, will ſich das Paar ein
Stückchen Land kaufen und darauf zunächſt
mit örei Milchkühen eine beſcheidene Land-
wirtſchaft beginnen. P.

Daheten ſchützen die Ernte
Erfolgreiche Perſuche zur Ubwehr von Hagelſchlägen in Oberbayern

München, im Juni.
Jn der Stadt Roſenheim in Oberbayern

werden mit lobenswerter Zähigkeit die Verſuche
fortgeſetzt, einſetzende Hagelſchläge durch Wetter-
ſchießen zu vertreiben. Von den bereits früher
bekannten Hagelkanonen, kurze tütenartige
Röhren, iſt man allerdings g gekommen. Sie
wurden mit Pulver geladen und abgeſchoſſen,
wenn ein Unwetter drohte. Genaue Prüfungen
ergaben aber, daß die Schußwirkungen ſich nicht
bis in die Höhe der Wolken erſtreckten. Wenn
trotzdem hier und da den Hagelkanonen einiger
Nutzen zugeſchrieben wird ſo iſt das mehr dem
Zufall zu verdanken, Es wäre auch ohne dieſes
Hewitterſchießen zu keinem Hagelſchlag ge-

kommen.
In Roſenheim dagegen hot man die Verſuche

auf eine neue Grundlage geſtellt. Da die Schuß
wirkungen der kleinen Kanonen die oberen Luft-
wellen nicht in Bewegung zu ſetzen ermögen,
mußte man auf ein Mittel ſinnen, das die Ex
ploſionswirkung in größere Höhen trägt. Die-
ſes Mittel fand man durch Verwendung der
Rakete. Die lebendige Kraf der Rakete trägt
das Geſchoß mit Leichtigkeit in beliebige Höhen,
wo es zur Exploſion gelangt und die Luft-
wellen verurſacht, die wieder den Wolken die
Hagelgefahr nehmen.

Zwei energiſche Bürger Roſenheims, Barten-
fachlente die oft genng unter den Schäden des

Hagels zu leiden hatten, haben die erſten er
folgreich verlaufenen Verſuche fortgeſetzt und
finden dabei dankenswerterweiſe die Unter
ſtützung der ſtädtiſchen Behörden. Wenn ſich
auch noch nicht unter allen Umſtänden ſicher
ſagen läßt, daß ein paar hochgeſchoſſene Raketen
unbedingt bedrohliche Hagelwolken in Regen
auflöſen, ſo wird doch feſtgeſtellt, daß gerade
in der Roſenheimer Gegend bereits unbeſtreit-
bare Erfolge zu verzeichnen waren.

Als ſich vor wenigen Wochen ein Unwetter der
Stadt näherte und die Hagelſchloßen in gefähr-
licher Dichte niederfielen, wurden ein paar der
zur Verfügung ſtehenden Raketen auf as WVol-
kenzentrum abgeſchoſſen. Wenige 'inuten dar-
auf hörte der Hagel auf, und ein Regenſchauer
fegte über das Land. Auch in anderen Gegenden
Oberbayerns hat man mit den Hagelraketen
ähnliche qute Erfahrungen gemacht. Es wird
jetzt angeſtrebt, geſchloſſene Abwehrgebiete zu
ſchaffen, die nur dann in Tätigkeit Rreten, wenn
über dem betreffenden Gebiet ein Unwetter dro
hend heraufzieht. Verſuche, die ſeinerzeit i
München mit der Hagelabwehrrakete gemacht
wurden, waren ebenfalls vun Erfolg begleitet.

Notwendig iſt vor allem, daß bei der Aufſtel-
lung der Rakete nach einem beſtimmten Plan
vorgegangen wird. Denn das wahlloſe Abſchie-
ßen führt in den meiſten Fällen nicht zum Ziel.
Es wird ausdrücklich betont daß die Hagel-
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Der gefährlichſte Peamtenſeſſel der Welt
Der Berwaltkungsbeamte von MDidnapore macht Ferien ein Bor-

gänger ham lebend heim
Erſt jetzt, nachdem ſich das Schiff ſchon nach

England unterwegs befindet, wird bekannt ge
geben, daß H. S. E. Stevens ſeinen Urlaub an
getreten habe. Man muß bei dieſem Mann
vorſichtig ſein. Denn ſchließlich ſteht er das
ganze Jahr hindurch auf einem Poſten, den man
mit Recht den gefährlichſten der Welt nennt.
Bisher iſt noch jeder Verwaltungsbeamte, der
als Diſtriktsvorſteher nach Midnapore entſandt
wurde, tot heimgekehrt.

Gewiß hatte mancher gedacht, der gefährlichſte
Platz der Erde ſei irgendwo in der Arktis oder
im Dſchungel, oder im Gebiet der wilden Ele-
fanten in Afrika: nein, man hat überall wenig-
ſtens 50 Prozent Wahrſcheinlichkeit, dem Unheil
entgehen zu können. Jn Midnapore aber nicht.
Denn das iſt der rebelliſchſte Teil von Bengalen
(Jndien). Da werden Bomben geworfen, da
fallen unabläſſig Schüſſe gegen Engländer, da
werden eingeborene Helfer der Engländer
erdolcht.

Wenn einem engliſchen Offizier der Auftrag
zugeſtellt wird, nach Midnapore zu gehen, dann
ſagt er zwar nicht nein, denn das wäre eines
Mannes unwürdig. Aber er macht ſein Teſta-
ment. Meiſt ſucht er ſeine Frau zu bewegen, mit
den Kindern daheim zu bleiben. Wenn es ſchon
ſein muß, will er es allein wagen.

Jm vorigen Jahr war es Mr. Burge, der den
Kugeln der Rebellen von Midnapore zum
Opfer fiel. Dabei hatte Burge einen Tag und
Nachtdienſt eingerichtet, der auf ihn aufzupaſſen
hatte. Bei einem Ausgang war es dann doch
plötzlich geſchehen.

Auch Stevens ging ſchon zweimal nahe am
Tod vorbei, ſeit er Burge auf dem Todesvplatz
ablöſte, einmal, als man ihm eine Bombe in das
Schlafzimmer warf, das zweite Mal, als man
bei einem Rennen auf ihn ſchoß.

Mit Todesurteilen ſucht man die Rebellen zu
ſchrecken. Aber ſie haben Verſchwörerklubs ge
bildet, die nach dem Los den ausſuchen, der ſein
Leben einſetzen ſoll.

Ein Jahr hat es Stevens überſtanden. Aber
Midnapore macht ernſt und ſchwermütig. Aus
dem friſchen, mutigen Mann, der mit viel Unter
nehmungsluſt nach Midnapore ging, iſt ein
müder Offizier geworden, zermürbt in einem
Jahr Kampf auf dem gefährlichſten Poſten der
Welt, von dem bisher keiner lebend heim kam,
wenn er länger als ein oder zwei Jahre dort
weilte.

Stevens wird auch wieder nach ſeinem Urlaub
Hhierhin zurückkehren. Aber auf wie lange?
Wohl bis ſich ſein Schickſal erfüllt hat das
Schickſal von Midnapore. Gr.

raketen, zu deren Ankauf die Stadt Roſenhein.
einen Betrag zur Verfügung geſtellt hat, nicht
zur Beſeitigung oder Minderung der Hagelver-
ſicherung führen darf. Dazu iſt das ganze Ge-
biet des Wetterſchießens noch viel zu wenig er-
forſcht. Ein paar Raketen können vielleicht unter
günſtigen Umſtänden drohenden Hagelſchlag ab-
wenden, ſie ſind aber nicht immer dazu imſtande.
Eine verhagelte Ernte iſt dagegen immer ein

Verluſt. M. P.
In der Banzlei

Trocken iſt die Luft im Raum, den du betrittſt.
Er riecht nach Staub, der in den Akten und
Büchern ruht. Stille herrſcht, und dein Tritt
war faſt ein Aufſchrecken. Ueber Pulte gebeugt
ſitzen Menſchen. Der eine blättert in einem
dicken Buche; der andere ſchreibt ſorgſam Zif-
fern und Buchſtaben auf ein Schriftſtück. Vom
Nebenzimmer her dringt das klappernde Ge-
räuſch einer Schreibmaſchine.

Eine eigenartige Welt iſt das hier, ſagſt du
dir, abgeſchloſſen von der Welt da draußen, in
der es laut und lebhaft zugeht. Ein Stück
blauen Himmels blickt durchs Fenſter in ſie
hinein, und auch ein Sonnenſtreif legt ſich, durch
Sie T welbe huſchend, breit über die abgetretene
Diele.

Und da iſt es dir wie ein Symbol: Es iſt
nicht ſo, daß das eine abgeſchloſſene Welt für
ſich iſt; ſie hat nur die ihr gemäße Form. Sie
ſcheint dir ſtreng und nüchtern zu ſein. Aber
greift nicht das lebendige, flutende Leben mit
kräftiger Hand hinein in die Folianten, in die
Akten und die dicken Bücher? Es ſcheint nur
ein trockener Abklatſch des Lebens zu ſein, aber
kommt dir deine Phantaſie ein wenig zu Hilfe,
iſt es dann nicht ſo, daß du gerade hier das zu-
ſammengeballte Leben findeſt? Das Schickſal in
ſeinem wunderlichen Walten formt ſich hier in
Buchſtaben und Ziffern. Mehr noch: Dieſe
Buchſtaben halten das Schickſal gewiſſerm ißen
feſt, bannen es für eine ſpätere Zeit. Da blick
hinein in das Aktenſtück! Was vor fünfzig und
mehr Jahren Sorge, Not, Glück war, hier ſteht
es, in trockenen Buchſtaben auf vergilbendem
Papier feſtgehalten. Es iſt nicht von ungefähr.

9. Beſtandteil des Tees,

daß aus Kanzleien Dichter hervorgegangen
ſind, die hinter nüchternen Buchſtaben in den
Akten das pulſierende Leben erblickten und nun
die Buchſtaben mit neuem, wunderbarem Leben
erfüllten, das in ewigen Werken ſpricht zu
vielen Generationen.

Ein ſchriller Hupenton eines ſchnellen Wagens
dringt durch das Fenſter, Kinderlachen wird
hörbar, und die Tritte der Vorübergehenden
verhallen. Jn irgend einer Form wird all
dieſes lebendige Leben in Beziehung geſetzt zu
den Akten hier im nüchternen Raum. Heute
oder morgen oder übermorgen wird es in Buch-
ſtaben und Ziffern gebannt und feſtgehalten.
Und wenn nach Jahren einmal ein nachdenk-
ſamer Blick auf ihnen ruht, er wird es bedeu-
tend neu beleben können und ſinnend vielleicht
wunderlichen Zuſammenhängen folgen, wie ſie
m das ewig wechſelvolle Spiel des Lebens
gibt.

Workhekke
Es ſind 14 zweiſilbige Wörter der angege-

benen Bedeutung zu ſuchen, bei denen die End-
ſilbe des vorhergehenden ſtets die Anfangsſilbe
des folgenden Wortes iſt, auch beim letzten und
erſten Wort, ſo daß ein geſchloſſener Ring ent-
ſteht. Die Wörter bedeuten:

1. Durcheinander, 2. männlichen Vornamen,
3. Behälter, 4, Gewicht, 5. Naturerſcheinung,
6. weiblichen Vornamen, 7. römiſche Schutz
geiſter, 8. regelmäßig wiederkehrende Einnahme,

10. indiſchen Gott,
11. Bühnendichtung, 12. inneres Organ, 13. Art,
14. Perſon aus „Nathan der Weiſe“.

Kuflöſung
der Däkſel aus voriger Nummer

Zweiſilbige Scharade: Dienſt am Kunden.
Kontakt, Kontrakt.
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war eingebüßt hatte ſie beſtimmt auch noch
nicht einen einzigen Meter!

Weiter Zurück!
Der Propeller fraß ſich durch die glasklare

Luft. Häuſer, Straßen das alles ſchoß unter
Henry hinweg, daß ſeine Augen es kaum
faſſen konnten.
Hoch ſtand die Sonne, und er konnte das
Schattenbild ſeines Rieſenvogels über die
Dächer hinweggaleiten ſehen.

Und dicht dahinter ein anderer Schatten
gefährlich nahe!

Der Mylius-Typ! ſchoß es Henry durch den
Kopf. Kein anderer konnte ihm gefährlich
werden aber daß gerade dieſe Maſchine

Er mußte ſiegen!
Unwillkürlich drückte ſeine leicht zitternde
Hand auf den Hebel des Höhenſteuers Sofort
reagierte die Maſchine darauf und ſchwana ſich
weiter hinein in den blauen Himmel.

Wie ein Höhenrauſch überkam es Henry,
höher immer noch höher bis es ſich mit

unter ihm hervorſchob die ſchwarze
ilhouette eines Rieſenvogels.
Zuerſt dachte Henry es ſei der Schatten ſeiner

eigenen Maſchine. Dann fedoch erkannte er
die Wahrheit.
z Mylius-Typ mit Gerda am
euerDer Propeller arbeitete in der höchſten

Tourenzahl.
Es galt. den Vorſprung aufzuholen, den der

Begner inzwiſchen errungen hatte.
Weiter weiter nur
Dann plötzlich die grüne Raſenfläche des

Tempelhofer Feldes.
Tiefer hinab Gleitflug
Heran ſchoß es Gras die Menſchen

die Hallen
Aber dicht vor Henry und um den koſtbaren

Bruchteil einer Sekunde früher ſetzte Gerdas
Maſchine auf, lief dem Ziel zu

„Mit der Startvorgabe um drei ſechszehntel
kunden geſchlagen alſo zweiter nach dem
liusTyp!“ verkündete der Zielrichter.

Henry hörte kaum auf ſeine Worte, hörte

kaum auf Bunny, der im nächſten Augenblick
neben ihm ſtand und die Schleuſen ſeiner Vor
würfe öffnete.

Zweiter
begriff.

Zweiter und Gerda war die Siegerin!
Das war das Schlimmſte!
Er hätte es vertragen, wenn ein beliebiger

anderer ihn geſchlagen hätte aber Gerda?
Langſam ſtrich er mit der Hand die Kappe

vom Kopf, riß die Schutzbrille von den Augen
und öffnete den Kragenknopf ſeiner Jacke. Mit
einemmal war ihm unerträglich heiß geworden.

Geröa Siegerin
Jhre Maſchine mußte gut ſein, genau ſo gut

wie der Holt-Typ.
Henry war ſich klar darüber, daß er nur

durch ſein ſchlechtes und unbeſonnenes Fliegen
den Sieg verſcherzt hatte. Erſt die übermütig
weite Kurve um den Funkturm dann der
Ausflug in die Höhe

Seine Schuld! Er hatte den
verſchenkt!

Verſchenkt an Gerda!
Taub gegen die Vorwürfe ſeines Freundes

und gegen die Erklärungen Brauns, der ſich
zu ihnen geſellt hatte, ſchritt er über den Flug-
platz hin. Er konnte von ſeinen Gedanken
nicht loskommen.

Dann plötzlich ſtand Gerda in ſeinem ziel-
loſen Weg. Auch ſie hatte Sturzkappe und
Schutzbrille entfernt. Jhre Augen leuchteten
ſtolz nach dem errungenen Siege.

„Jhre Hand. Herr Holt. Jhre Hand
nach dem Kampf als Gegner und auch wei-
terhin als ehrliche Gegner, nicht wahr?“

Er antwortete nicht. er konnte es nicht. Nur

Das war alles, was er

ſicheren Sieg

ein Achſelzucken Jhre Hand, die ſie ihm
hingeſtreckt hatte, ergriff er nicht. Weiter
ging er.

Weiter.
Dann wieder ein bekanntes Geſicht, feiſt und

rund, mit einem goldenen Kneifer auf der
Naſe Das war doch

„Herr Doktor Meier. was wollen Sie denn
hier

Rechtsanwalt Fridolin Meier wiſchte ſich mit
einem geblümten Taſchentuch den Schweiß vom
Geſicht, rückte verzweifelt an dem Kneifer und
ſtotterte ſchließlich: „Jch ich komme gerade
von dem Patentamt, Herr Holt

„Und?“
„Jch ſollte doch Jhren neuen Fliegertyp an-

melden den Leichtmotor und
„Und?“ Henrys Stimme hatte einen frem-

den, abweſenden Klang.
„Das war leider nicht mehr möglich!“
„Nicht mehr möglich?“
„Ja, Herr Holt! Nämlich der Motor

überhaupt der ganze Flugzeugtyp Dok-
tor Meier zögerte anagſtvoll, wie im nieder-
ſchmetternden Bewußtſein, der Ueberbringer
einer ſchlechten Botſchaft zu ſein.

„Was iſt mit dem Typ?“
„Er läßt ſich nicht mehr patentieren?

Er iſt bereits von anderer Seite aus an
gemeldet und deshalb

„Von anderer Seite aus? Wiſſen Sie auch,
was Sie da reden, Herr Doktor Meier?“ Eine
drohende Falte ſtand ſtreng und ſtarr zwiſchen
Henrys Augenbrauen.

„Leider weiß ich das nur zu gut, Herr Holt!
Wie geſagt, ich komme ſoeben vom Patent-

amt
„Und wer iſt mir mit dieſem Patent zu-

vorgekommen? Haben Sie das wenigſtens
in Erfahrung bringen können

„Gewiß konnte ich das! Das Patent für
Kleinflugzeug mit Leichtmotor genau ſo, wie
es Jhren Zeichnungen entſpricht, iſt vor zwei
Wochen den Mylius-Werken erteilt worden!
Was ſagen Sie dazu!“

Henry Holt ſagte gar nichts. Aber ſeine
Fäuſte ballten ſich, daß es Herr Doktor Meier
mit der berechtigten Angſt bekam und ſich aus
der Reichweite dieſer Fäuſte ſchleunigſt
zurückzog.

„Vielleicht könnte man auf gerichtlichem
Wege ſtotterte er ſchließlich, wie um ſeinen
Klienten zu verſöhnen.

„Das werden wir auch!“ nickte Henry ent

ſchloſſen, und mit einemmal ſchien er ſich
wieder zu ſich ſelbſt beſonnen zu haben. „Das
werden wir auch und dann ſoll Mylius
ſich hüten! Jetzt habe ich ihn ganz erkannt

ihn und
Er ſprach den Namen nicht aus, aber vor

ſeinen Augen ſtand das Bild eines Mädchens,
das ihm vorhin ihre Hand entgegengeſtreckt
hatte, und dieſe Hand hatte er nicht er
griffen!

Als ehrliche Gegner' hatte ſie geſagt
Und zum erſtenmal konnte Henry Holt wie

der lachen, aber es war ein ſehr bitteres und
enttäuſchtes Lachen, das ſich da über ſeine
Lippen quälte. Das hatte er von Gerda nicht
erwartet.

Aber nun war alles zu Ende. Nun gab es
nur noch ein: Kampf bis zum Letzten!

Und in dieſem Kampf mußte er der Sieger
ein!

9. Kapitel.
Vor der großen Abrechnung.

Eine dicke, zähe, dunkle Wolkenſchicht hatte
im Oſten der Sonne das Aufgehen ſchwer ge
macht. Warm und unbeweglich war die Luft.
Es ſah bedenklich nach Regen aus ein
echtes Montagswetter, das die Arbeitsluſt
des Wocheanfangs nicht gerade ins Bacchan-
tiſche zu ſteigern pflegt

Henry Holt ſaß am gedeckten Frühſtückstiſch
in der Veranda ſeiner Villa, die inmitten eines
aroßen, nach ſtreng geometriſchen Grundſätzen
aufgeteilten Gartens lag, und ließ den Tee kalt
werden.

Letzteres geſchah keineswegs aus Rückſicht
quf die noch zu erwartende Lilly, die ja regel-
mäßig erſt eine Viertelſtunde nach dem
Schlagen des Frühſtücksgongs und dann auch
noch reichlich verſchlafen auf der Bildfläche er
ſchien, ſondern weil er noch niemals am frühen
Morgen ſoviel zu überlegen hatte, wie an
dieſem Montag,
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verheirateten Lohnempfänger mit Kindern
einkommensbeſteuerungsfrei, alſo frei von
Einkommenſteuer einſchließlich Bürgerſteuer,
bei einem Kind, wenn ihr Arbeitslohn
100 RM. monatlich nicht überſteigt, bei zwei
Kindern, wenn ihr Einkommen 125 RM. mo-
natlich nicht überſteigt, bei drei Kindern,
wenn ihr Einkommen 175 RM. monatlich
nicht überſteigt, bei vier Kindern, wenn ihr
Einkommen 275 RM. monatlich nicht über-
ſteigt, bei fünf Kindern, wenn ihr Einkom-
men 850 RM. monatlich nicht überſteigt.
Enklaſtung der kinderreichen Familienväter

Der Entwurf des neuen Einkommen-
ſteuergeſetzes ſieht, wie wir ſehen, eine we-
ſentliche Entlaſtung der kinderreichen Fami-
lienväter, insbeſondere der kleinen und mitt-
leren Einkommensempfänger, vor.
dieſe weſentliche Entlaſtung der Kinderreichen
wird nicht nur der Familiengedanke und der
bevölkerungspolitiſche Gedanke gefördert,
ſondern gleichzeitig dem Gedanken der Ver-
minderung der Arbeitsloſigkeit gedient. Es
wird für den Verbrauch des kleinen und
mittleren Einkommensempfängers mit großer
Kinderzahl ſehr viel ausmachen, wenn ihm
in Zukunft von ſeinem Einkommen ein
größerer Betrag als bisher zur Beſtreitung
der Lebensbedürfniſſe ſeiner Familie belaſſen
wird. Es wird dadurch dem bevölkerungs-
politiſchen Gedanken, der ſozialen Billigkeit
und auch volkswirtſchaftlichen Geſichtspunkten
entſprochen. Die bisherigen Geſetzgeber, das
muß ich offen ausſprechen, haben weder für
Bevölkerungspolitik, noch für ſoziale Billig-
keit, noch für volks wirtſchaftliche Folgerichtig-
keit viel übrig gehabt.

c 3 rFreibeirag für Kinder bei Vermögensſteuer

Auch im Entwurf des neuen Ver-
mögensſteuergeſetzes iſt der bevölke-
rungspolitiſche Gedanke zur Verwirklichung
gekommen, im Zuſammenhang damit gleich-

die Bekonung
Steuererleichterungen bei

Nach nationalſozialiſtiſcher Wirtſchaftsauf-
faſſung ſoll auch in der Wirtſchaft die Per-
ſönlichkeit wieder mehr zur Geltung
kommen. Die Jnhaber eines gewerblichen
Unternehmens ſollen der Gefolgſchaft des Be-
triebs und der Oeffentlichkeit möglichſt be-
kannt ſein, und es ſoll möglichſt mindeſtens
eine natürliche Perſon vorhanden ſein, die
uneingeſchränkt das heißt, mit ihrem gan-
zen Vermögen, mit ihrer ganzen Perſon, per-
ſönlich als für das Unternehmen verant-
wortlich in Erſcheinung tritt und für die Ver
bind lichkeiten des Unternehmens haftet. Die
Reichsregierung will Kapitalgeſellſchaften zur
Umwandlung in Perſonalgeſellſchaf-
ten und in Einzelunternehmen dadurch an
regen, daß ſie die NUeberleitung in die neue
Unternehmungsform handelsrechtlich
und ſteuerrechtlich erleichtert.

Jm Reichs juſt i z miniſterium iſt ein Ent
wurf ausgearbeitet worden, durch den han-
delsrechtlich die Grundlage für die erleich-
terte Umwandlung geſchaffen wird. Die
Umwandlung ſoll, abweichend vom geltenden
Handelsrecht, zuläſſig ſein, ohne da ßöie Ge-
ſellſchaft gezwungen iſt, die Liquidation zu
erklären.

Im Reichs finan z miniſterium iſt der
Entwurf eines Geſetzes fertiggeſtellt, wonach
durchgreifende Stenervergünſtigungen bei
der Umwandlung und bei der Auflöſung
von Kapitalgeſellſchaften gewährt werden.
Die Stenererleichterungen ſollen
zunächſt den Geſellſchaften zugute kom-
men, die auf Grund der vom Reichs-
miniſter der Juſtiz vorgeſehenen Vorſchrif
ten umwandeln. So ſollen darüber hinaus
auch auf diejenigen Fälle ausgedehnt wer
ten umwandeln. Sie ſollen darüber hinaus
ihr Vermögen im Wege der Liquitation anf
die Geſellſchafter oder den alleinigen Geſell
ſchafter übertragen.
Der Geſetzentwurf ſieht vor, daß Erleichte-

rungen bei allen denjenigen Steuern gewährt
werden, die für die Umwandlung oder Auf-
löſung von Kapitalgeſellſchaften in nennens-
werter Weiſe ins Gewicht fallen können. Da
ſind auf dem Gebiet der Verkehrsſteuern die
Geſellſchaftsſteuer, die Grunderwerbsſteuer,
die Wertzuwachsſteuer, die Gewerbeanſchaf-
fungsſtener und die Umſatzſteuer. Auf die Er-
hebung aller dieſer Steuern wird, ſoweit ſie
bei der Umwandlung ver Auflöſung anfallen,
möglichſt ganz zu verzichten ſein, und auf dem
Gebiet der Beſitzſteuern die Körperſchafts
ſteuer, die Einkommenſteuer und die Gewerbe-

Der Entwurf des neuen Einkommenſteuer
geſetzes unterſcheidet ſich von der bisherigen
Einkommenſteuer im weſentlichen in der Ge
ſtaltung des Tarifs, der Kinderermäßigung
und der Bewertungs- und Gewinnermitt-
lungsvorſchriften.

Der bisherige Tarif begann mit 10 vom
Hundert und reichte bis 40 vom Hundert. Da-
hinzu kamen die Kriſenſteuer der Veranlagten
und der Zuſchlag zur Einkommenſteuer für
die Einkommen von mehr als achttauſend
Reichsmark. Dadurch erhöhte ſich der Tarif
von 10 bis 40 auf rund 10/2 bis 46 vom Hun-
dert. Die Gemeinden erheben außerdem eine
Bürgerſtener. Dieſe iſt nach der Höhe des
Finkommens geſtaffelt. Der Grundtarif be-
trägt 3 bis 2000 Reichsmark.

Durch.

Steuererleichterungen bei

Die Sätze

zeitig der Sinn des Sparens für die Kinder.
Jm bisherigen Vermögensſteuergeſetz war
eine allgemeine Beſteuerungsgrenze von
20 000 RM. vorgeſehen. Ueberſtieg das Ver
rrögen 20000 RM., ſo war es voll ver-
mögensſteuerpflichtig, ohne Rückſicht auf die
Zahl der vorhandenen Kinder. Der Entwurf
des neuen Vermögensſteuergeſetzes ſieht nicht
eine Beſteuerungsgrenze, ſondern einen
Steuerfreibetrag vor. Dieſer beträgt
je 10 000 RM. für Mann, Frau und jedes
nicht ſelbſtändig zur Vermögensſteuer ver-
anlagte minderjährige Kind. Ein Familien
vater von drei Kindern kann demnach ein
Vermögen bis zu 50 000 Reichsmark beſitzen,
ohne vermögensſteuerpflichtig zu ſein.

Würde das Vermögen dieſes gleichen Fa
milienvaters nicht 50 000, ſondern 60 000 RM.
betragen, ſo würde er nicht, wie bisher, mit
60 000, ſondern nur mit 10000 RM. ver-
mögensſteuerpflichtig ſein.

Durch dieſe Hineinarbeitung des be-
völkerungspolitiſchen Gedankens auch in
die Vermögensſtener wird der Sparſinn
des Familienvaters für ſeine Kinder ge-
fördert. Der Familienvater wird hinſicht
lich dieſes Vermögens, ſoweit es den im
Geſetz vorgeſchriebenen Rahmen nicht über
ſteigt, von der Vermögensſteuner verſchont.
Er wird in der Regel einen der bisheri-

gen Vermögensſteuer entſprechenden Betrag
mehr aufwenden zur Beſtreitung der Lebens-
bedürfniſſe ſeiner Familie oder zur Erhöhung
des Sparguthabens, das er auf dem Wege
über die Sparkaſſe der deutſchen Volkswirt-
ſchaft zur Verfügung ſtellt.

Auch im Entwurf des neuen Erb-
ſchaftsſteuergeſetzes iſt der bevölke-
rungspolitiſche Gedanke zur Verwirklichung
gekommen. Jm bisherigen Erbſchaftsſteuer-
geſetz galt für Kinder und für Enkel eine Be-
ſteuerungsgrenze von 5000 Reichsmark. Der
Entwurf des neuen Erbſchaftsſteuergeſetzes
ſieht für Kinder einen Freibetrag von 30 000

des Werkes der Perſönlichkeit

eichsmark und für Enkel einen FreibetragWe 000 Reichsmark vor. Ein Erbanfall ſoll
bis zur Höhe des Freibetrages in jedem Fall
ſteuerfrei ſein. Der Erbe ſoll nur mit dem
Betrag, um den der Erbanfall den Freibetrag
überſteigt, zur Erbſchaftsſteuer herangezogen
werden. Der über den Freibetrag hinaus-
gehende Betrag wird zum bisherigen Erb
ſchaftsſteuerſatz herangezogen.
Beſeitigung des Arbeitsloſenverſicherungs
beitrags bei großer Kinderzahl

Seit 1. April 1934 ſind alle Steuerpflich-
tigen mit drei und mehr Kindern bereits von
der Abgabe zur Arbeitsloſenhilfe befreit. Ent
wickelt ſich die Zahl der Arbeitsloſen weiter
nach unten und die Zahl der Beſchäftigten, die
Arbeitsloſenverſicherungsbeiträge zu entrich
ten haben, weiter nach oben, ſo wird, glaube
ich, im Frühjahr 1935 an eine Senkung
des Arbeitsloſenverſicherungs-beitrags gedacht werden können. Es wird
nicht zu empfehlen ſein, den Arbeitsloſenver
ſicherungsbeitrag, der heute 6* vom Hundert
des rohen Lohns beträgt, um einen beſtimm
ten Teil allgemein zu ermäßigen, ſondern es
wird zu empfehlen ſein, damit zu beginnen,
die Arbeitnehmer mit großer Kinderzahl vom
Arbeitsloſenverſicherungsbeitrag ganz freizu
ſtellen, erſt vielleicht alle Arbeitnehmer mit
drei und mehr Kindern, dann diejenigen mit
zwei Kindern, und dann diejenigen mit einem
Kind.

Solange nicht die Arbeitnehmer, die Kinder
zu unterhalten haben, vom Arbeitsloſenver-
ſicherungsbeitrag reſtlos befreit ſind, wird der
Beitrag von den kinderlos Verheirateten und
den Ledigen noch in voller Höhe zu erheben
ſein. Die Befreiung der Kinderreichen vom
Arbeitsloſenverſicherungsbeitrag, die hoffent-
lich im kommenden Frühjahr vorgenommen
werden kann, wird im Ergebnis einer Er-
höhung des Lohns und damit der Kaufkraft
gleichkommen.

der Umbildung und Auflöſung von Kapitalgeſellſchaften

ſteuer (für dieſe wird eine weſentliche Ermäßi-
gung gewährt werden müſſen).

Jch glaube, daß die vorgeſehenen Erleichte-
rungen genügen werden, um eine große Zahl
von Kapitalgeſellſchaften anzuregen, ſich in
Perſonalgeſellſchaften oder Einzelunternehmen
umzuwandeln. Das bezeichnete „Geſetz über

der Umwandölung
und Auflöſung von Kapitalgeſellſchaften“ wird
wahrſcheinlich ſchon Anfang Juli erlaſſen
werden. Die Abneigung gegen Zwerg-
Aktiengeſellſchaften und Zwerg-Ge-
ſellſchaften GmbH. ſoll auch dadurch geſteigert
werden, daß im Entwurf des neuen Ver-
mögensſteuergeſetzes und im Entwurf des
neuen Körperſchaftsſteuergeſetzes Mindeſt-
beſteuerungen für Aktiengeſellſchaften und für
Geſellſchaften mbH. vorgeſehen ſind, und daß
die eine oder andere Vergünſtigung, die für
ſolche Zwerg-Kapitalgeſellſchaften bisher vor-
geſehen war, beſeitigt wird.

Schachtelprivileg bei Kapitalgeſellſchaften

Was die Herbeiführung klarer Beteili-
gungs verhältniſſe und Verantwortungsver-
hältniſſe in der deutſchen Wirtſchaft anlangt,
ſo wird im Rahmen der Steuerreform-
arbeiten auch zu prüfen ſein, ob das ſoge-
nannte Schachtelprivileg beibehalten
werden kann, und wenn ja, ob im bisherigen
Ausmaß voer eingeſchränkt. Jſt eine inlän-
diſche Kapitalgeſellſchaft als Muttergeſellſchaft
an dem Vermögen einer anderen in ländiſchen
Kapitalgeſellſchaft, die in dem Fall als
Tochter geſellſchaft gilt, zu mindeſtens einem
Viertel beteiligt, ſo bleibt dem bisherigen
Recht gemäß dieſe Beteiligung bei der Feſt-
ſtellung des Einheitswerts für das Betriebs-
vermögen der Muttergeſellſchaft und infolge-
deſſen bei der Vermögensbeſteuerung der
Muttergeſellſchaft außer Anſatz. Und der auf
die Beteiligung an der Tochtergeſellſchaft ent-
fallende Gewinn bleibt körperſchaftſteuerfrei
und gewerbeſteuerfrei. Durch dieſes bisherige
Recht iſt die Verſchachtelung von Geſellſchaften
außerordentlich angeregt worden. Dieſes
Schachtelprivileg iſt oft mißbraucht worden.
Die tatſächliche wirtſchaftliche und finanzielle
Lage der Beteiligten wird durch das bisherige
Recht in ſehr bedenklicher Weiſe verſchleiert.

Um zu klaren Beteiligungs- und Verant-
wortungsverhältniſſen in der Wirtſchaft zu
kommen, muß angeſtrebt werden, das
Schachtelprivileg allmählich zu beſeiti-
gen. Wir werden dieſe Frage ſehr eingehend
im Finanz- und Steuerrechtsausſchuß der
Akademie für Deutſches Recht erörtern.

Keues Einkommenſteuergeſetz
des Grundtarifs dürfen beliebig vervielfacht
werden. Durch die Bürgerſteuer erhöht ſich
der Tarif auf rund 12 bis rund 50 vom
Hundert.

Der neue Tarif ſoll mit nur 8 vom
Hundert beginnen und bis 35 vom Hundert
reichen mit der Maßgabe, daß die Stener in
keinem Fall mehr als ein Drittel des Ein
kommens betragen darf. Die Kriſenſteuner
der Veranlagten, der Zuſchlag zur Einkom-
menſtener für die Einkommen von mehr
als achttanſend Reichsmark, und die ge
meindliche Bürgerſtener werden aufge-
hoben.
Die Sätze der Einkommensbeſtenerung be-

trugen bisher 12 bis rund 50 vom Hundert.
Sie ſollen dem Entwurf des neuen Ein-

kommenſteuergeſetzes gemäß nur 8 bis 33
vom Hundert betragen. Die bisherige Ehe-
ſtandshilfe wird abgelöſt durch einen feſten
Zuſchlag zur Einkommenſteuer der Ledigen.

Jn Anbetracht des Fortfalls der Bürger-
ſteuer iſt eine kleine Ermäßigung des ſteuer-
freien Einkommensteils vorgeſehen. Außer-
dem ſoll der ſteuerfreie Einkommensteil nicht
mehr für Einkommen bis zu 10 000, ſondern
nur noch für ſolche bis zu 3600 Reichsmark
gewährt werden. Dieſe Herabſetzung des
ſteuerfreien Einkommensteils und der Grenze
für die Anwendung des ſteuerfreien Einkom-
mensteils wird jedoch in den meiſten Fällen
mehr als ausgeglichen durch die Ermäßi-
gung des Tarifs.

Wir werden uns im Finanz- und Steuer
rechtsausſchuß der Akademie für Deutſches
Recht mit der Frage der Belaſtungs-
verſchiebung befaſſen müſſen, die ſich
daraus ergeben kann, daß die bisherige ver-
ſchieden hohe Bürgerſteuer abgelöſt worden iſt
durch entſprechende Geſtaltung des Tarifs der
neuen Einkommenſteuer. Wir werden dabei
auch die Frage des Erſatzes der Gemeinden
aus dem Aufkommen an Einkommenſteuer zu
behandeln haben. Es wird für die Uebergangs-
zeit wahrſcheinlich nicht anders möglich ſein,
als den Gemeinden aus dem Aufkommen an
Einkommenſteuer den Betrag als Erſatz der
Bürgerſteuer zu überweiſen, den ſie während
des Vorhandenſeins der Bürgerſteuer an
Bürgerſteueraufkommen erzielt haben.
Das nene Körperſchaftsſteuergeſetz

Der Entwurf des neuen Körperſchafts-
ſteuergeſetzes ſchließt ſich in den grundlegen-
den Fragen der Einkommensbeſteuerung dem
Entwurf des neuen Einkommenſteuergeſetzes
an. Der Beſtenerungsſatz beträgt nach wie
vor 20 vom Hundert. Die ſehr verwickelten
und umſtändlichen Vorſchriften über die
Mindeſtbeſteuerung, die im bisherigen Körper-
ſchaftsſteuergeſetz vorgeſehen waren, werden
abgelöſt durch eine Beſtimmung, wonach die
Mindeſtbeſteuerung ſich nur auf Ausſchüttun-
gen inſoweit erſtreckt, als ſie mehr als 4 vom
Hundert des Stammkapitals oder Grund-
kapitals betragen.

Ueber die Einkommensbeſteuerung und
Vermögensbeſteuerung der Genoſſen-

Grundſteuer
Die Grundſteuer und die Gewerbe-
ſteuer ſind heute Landesſteuern. Die Ge-
meinden und Gemeindeverbände erheben Zu-
ſchläge dazu. Die Zuſchläge ſind verſchieden
hoch. Jm Rechnungsjahr 1933 wird das Auf-
kommen an Grundſteuer einſchließlich der Zu-
ſchläge ungeſähr 1350 Millionen Reichsmark
betragen haben, dasjenige an Gewerbeſteuer
einſchließlich der Zuſchläge ungefähr 540 Mil-
lionen Reichsmark. Die Merkmale, nach
denen die Grundſteuer und die Gewerbeſteuer
erhoben werden, ſind nicht für das geſamte
Reichsgebiet einheitlich. Auch die Verwaltung
iſt nicht einheitlich.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß für die
Grundſteuer und für die Gewerbeſtener ein
heitliches Recht für das geſamte Reichs
gebiet geſchaffen werden wird, und daß die
Verwaltung einheitlich für das geſamte
Reichsgebiet durch die Reichsfinanzverwal-
tung wird übernommen werden müſſen.
Ein Ausgangspunkt in der Vereinheit-

lichung des Rechts iſt bereits im Grunöſteuer

ſchaften und der öffentlichen Betriebe, über
das Schachtelprinzip und ähnliche Fragen
wird noch zu beraten ſein. Oeffentli e Be
triebe werden nur inſoweit von der Körper-
ſchaftsſtenuer und von der Vermögensſteuer
freizuſtellen ſein, als der Zweck des Betriebes
ein ſolcher iſt, deſſen Erfüllung im Intereſſe
der Allgemeinheit in die öffentliche Hand ge
hört. Die ſteuerliche Freiſtellung wird fich
alſo insbeſondere auf ſolche Betriebe be
ſchränken müſſen, die der Verſorgung der Be
völkerung mit Waſſer, Gas, Elektrizität und
dergleichen dienen. Der Wettbewerb der
öffentlichen Körperſchaften auf
Gebieten, die der Privat wirtſchaft vor
behalten bleiben ſollen, darf ſteuerlich
nicht begünſtigt werden.
Das neue Vermögenſteuergeſetz

Jch habe bereits ausgeführt, daß ein Frei-
betrag von 10000 Reichsmark für jeden
Familienangehörigen vorgeſehen iſt. Für
Aktiengeſellſchaften und Geſellſchaften m. b. H.
iſt eine Mindeſtbeſtenerung in der
Weiſe vorgeſehen, daß der Beſteuerung ein
Vermögen beſtimmter Mindeſthöhe zugrunde
gelegt wird. Der Vermögensſteuerſatz wird
einheitlich auf 5 vom Tauſend feſtgeſetzt wer
den. Von der Vermögensbeſteuerung der Ge-
noſſenſchaften, der öffentlichen Betriebe und
dem Schachtelprivileg gilt das gleiche wie bei
der Körperſchaftsſtenuer. Der Hauptveran
lagungszeitraum wird drei Kalender-
jahre betragen. Die nächſte Einheitsbewer-
tung wird nach dem Stand vom 1. Januar 1935
vorgenommen werden. Eine Hinausſchiebung
wird nicht erfolgen. Jm Februar 1935 wird
zuſammen mit der Einkommenſteuererklärung
eine Vermögensſteuererklärung abzugeben
ſein. Im Laufe des Jahres 1935 wird dann
in aller Ruhe die Einheitsbewertung erfolgen.
Dieſe wird die Beſteuerungsgrundlage mit
Wirkung ab 1. Januar 1936 ſein.

Für die Zeit vom 1. April bis 31. Dezember
1934 wird die Vermögensſtener noch auf der
bisherigen Grundlage erhoben, das heißt, nach
der auf den 1. Januar 1931 Feſtgeſtellten Be
wertung, und mit dem Abſchlag von 20 v. H.
von der Vermögensſteuerſchuld. Das foge-
nannte Vermögenszuwachsſteuergeſetz von
1922 wird aufgehoben. Die Erhebung der Ver
mögenzuwachsſteuer iſt regelmäßig ausgeſetzt
geweſen.

Grunderwerbſteuer und Wertzuwachsſtener

Bei der Grunderwerbsftene rzwer-
den verſchiedene Vereinfachungen
durchgeführt werden. Die Beſteuerung der
ſogenannten toten Hand wird in den Entwurf
des neuen Grunderwerbsſteuergeſetzes nicht
übernommen werden. Für das Einbringen
von Grundſtücken in Perſonalgeſellſchaften iſt
eine Ermäßigung der Grunderwerbsfteuer
auf 2 v. H. vorgeſehen. Bei der Wertzu-
wach sſteuner wird insbeſondere an eine
Vereinheitlichung des Rechts und der V
tung gedacht werden müſſen.

Die Sätze der Kapitalverkehr-ſteuer werden unverändert beibehalten wer
den können. Der ermäßigte Satz von allge-
mein 1 v. H. Geſellſchaftsſtener für Ver-
ſchmelzungen wird aufzuheben ſein, denn es
iſt mit dem Beſtreben, Kapitalgeſellſchaften in
Perſonalgeſellſchaften umzuwandeln, nicht ver
einbar, den Zuſammenſchluß von Kapital-
geſellſchaften ſteuerlich zu begünſtigen. Ob es
ſich empfiehlt, wilden Spekulationen in Aktien
durch Erhöhung der Börſenum-ſatz ſteuer entgegenzuwirken, werden wir
im Ausſchuß prüfen. Jm Reichsfinanzminiſte-
rium iſt ein Entwurf fertiggeſtellt worden,
nach dem die vierzehn Landesſtempel-
geſetze abgelöſt werden durch ein Reichs
urkundenſteuergeſetz.
Kein Verzicht auf die Umſahſteuer

Auf die Umſfatzſteuer kann nicht ver-
zichtet werden. Sie ſtellt das Hauptrückgrat
der Finanzen des Reiches dar. Es ſind in-
folgedeſſen auch grundlegende Aenderungen
nicht möglich. Der Gedanke der ſogenannten
Phaſenpauſchalierung, die Einfüh-
rung einer Kleinhandelsſteuner und
die ſonſtigen Wünſche, die hinſichtlich der Um-
ſatzſteuer an uns herangetragen worden ſind,
ſind fallen gelaſſen worden. Es wird
bei unſeren Beratungen im Finanz- und
Steuerrechtsausſchuß die Frage zu prüfen
ſein, ob nicht bei mehrſtufigen Unternehmen
die Beſteuerung auch auf die Jnnenumſätze
ausgedehnt oder der Steuerſatz erhöht werden

müßte. Dieſe Frage ergibt ſich vom Stand-
punkt der ſteuerlichen Gerechtigkeit und der
Herſtellung gleicher Wettbewerbsverhältniſſe.

Gewerbeſteuer
rahmengeſetz und im Gewerbeſteuerrahmen-
geſetz vom 1. Dezember 1930 gegeben. Der
Zeitpunkt des Jnkrafttretens dieſer Geſetze iſt
bis jetzt immer hinausgeſchoben worden. Wir
werden nunmehr die Vereinheit-
lichung durchführen. Wir werden ein
Grunöſteuergeſetz und ein Gewerbeſteuer-
geſetz ſchaffen. Danach werden Grundſteuer
und Gewerbeſteuer Reichsſteuern ſein.
Dieſe werden nach Merkmalen, die für das ge
ſamte Reichsgebiet einheitlich ſein werden, er
hoben werden. Die Erhebung und Verwal
tung der neuen Grundſteuer und der neuen
Gewerbeſteuer ſollen für das geſamte Reichs
gebiet einheitlich auf die Finanzämter über
nommen werden. Für das Wirkſamwerden
des neuen Rechts und für die Umſtellung der
Verwaltung wird der 1. Januar 1936 in Aus
ſicht zu nehmen ſein. Für das Rumpfrech-
nungsjahr vom 1. April bis 31. Dezember
1935 wird die Erhebung noch nach den bis
herigen Merkmalen und die Verwaltung noch
durch die bisherigen Organe erfolgen.

S

S
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der neuen Bewertungsarbeitene mer 1935 dauern.

Von beſonderer Bedeutung wird die nene
Gewerbeſtener ſein. Solange die Finan
zen der Gemeinden einen Verzicht auf die
e noch nicht erlauben, wird dweſentlich vereinfacht und ſo erträglich

werden müſſ AlKche ge für das geſamteiſt im Entwurf des neuen Geh e ne le dieſer el er
in mmen. eſer ſo einiche Gewinn gelt Ver

Beträge, die Geſell

en e en de Tee Benehm orhälter der Geſellſchafter, dem Gewinn zuge

rechnet werden. Das wird ſchon vom Stand
punkt der ſteuerlichen Gleichmäßigkeit mit den
Perſonalgeſellſchaften erforderlich ſein.

Eine Lohnſummenſtener wird es
dem Entwurf des neuen Gewerbeſteuergeſetzes
gemäß nicht mehr geben. Auch die Ge-
werbekapitalſteuer ſoll in Fortfall
kommen. Es iſt lediglich in Ausſicht genom
wmen, für Betriebe, deren Gewerbekapital
einen beſttmmten Betrag nicht überſteigt, eine
Mindeſtbeſtenerung vorzunehmen in
der Weiſe, daß als Gewerbeertrag der Be
ſtenerung ein Mindeſtbetrag zugrunde gelegt
wird, der einen Hundertſatz des Gewerbe
Fapitals beträgt. Als Gewerbekapital ſoll in
dem Fall das Betriebsvermögen ohne Grund-
ſtücke, aber zuzüglich Danerſchulden gelten.

Es ſt eine Beſtenernungsgrenze
vorgeſehen, und zwar mit 1250 Reichsmark
Gewerbeertrag. Die Gewerbetreibenden,
Seren Gewerbeertrag 1250 Reichsmark im

hr nicht überſteigt, ſollen gewerbe
werf rei bleiben.

Die Angehörigen der freien Bernuſe
werden aus der Gewerbeſteuer ausgenommen.
Eie ſollen einer ihrem Beruf entſprechenden
Bernfsſtener unterliegen. Dabei wird

angemeſſener Freibetrag vorzuſehen

z v. H. geu t werden und ab 1. April 1940 in Weg
II Eine frühere vollſtändige Be

der Hanuszinsſtener, die heute noch
der weſentl Einnahmequellen der

und den iſt, iſt techniſch und
unmöglich. Auch die Ablöſung der

durch eine andere Steuer oder

Den Gebändeeigentümern iſt geholfen wor
ben durch das Gebäundeinſtandfetzungsgefetz
vom 21. September 1938. Es wird ihnen noch
weiter geholfen durch die Verordnung vom

1934, betreffend Steuerermäßigung
ſür Inſtandſetzungen und Ergänzungen. Und
ete Gebändeeigentümer erfahren, wenn zu
ihrer Familie minderjährige Kinder gehören,
eine Entlaſtung im Rahmen der Einkommen-
ſteuerreform und der Vermögensſteuerreform.

Mit Wirkung ab 1. Mai 1934 iſt eine Ver
Knheitlichung der Schlachtſteuer
c J a

Schlacht

Abbau der Gemeindegetränkeſtener

Es iſt in Ausſicht genommen, die Ge
meindebier- mit der Reichsbier-
ſteuer zu vereinigen und im Rahmen
dieſer Vereinigung eine Senkung der Bier
ſteuer vorzunehmen. Wir werden zu einer

der Bierſtener jedoch nur unter der
Vorausſetzung einer beſtimmten Senkung des
Bierpreiſes bereit ſein. Mit Wirkung ab
1. Dezember 1933 iſt die Schaumwein
ſtener beſeitigt worden, um auf die
Weiſe die Schaumweininduſtrie vor dem Er
liegen zu bewahren, die Not der Wein-
bauern zu mildern und Tauſende von Volks
genoſſen wieder in Arbeit zu bringen. Der
Zweck dieſer Aufhebung iſt voll erreicht. Die
vorausgeſagte Belebung iſt eingetreten.
Gleichzeitig war die Friſt für die Nicht
erhebung der Mineralwaſſetſtener
verlängert worden. Daran, die Mineral-
wer jemals wieder zu erheben, denkt
niemand.

Jm Jahre 19835 ſoll nun auch an den Ab
bau der Gemeindegetränkeſteuer
herangegangen werden. Nach Artikel 2 3 2
Ziffer 1 der Wohlfahrtshilfeverordnung war
Vorausſetzung für die Beteiligung eines Be
zirksfürſorgeverbandes an der ſogenannten
Wohlfahrtshilfe, daß die „geſetzlich zugelaſſe
nen oder vorgeſchriebenen Steuern in der er
forderlichen Höhe ausgenutzt ſind“, Zu dieſen
Steuern gehört an ſich auch die Gemeinde
getränkeſteuer. Der Reichsminiſter der Finan
zen hat am 20. Juni 1034 an die Landesregie
rungen ein Schreiben gerichtet, wonach die
Betetligung eines Bezirksfürſorgeverbandes
an der Wohlfahrtshilfe nicht mehr von der
Erhebung der Gemeindegetränkeſtener ab
hängig gemacht wird. Damit iſt die Entſchei
dung über die Weitererhebung der Gemeinde-
getränkeſteuer ausſchließlich in das Ermeſſen
der Gemeinden geſtellt. Es iſt zu wünſchen,
daß diekenigen Gemeinden, die eine Gemeinde
getränkeſtener noch erheben, nun ſobald wie
möglich einen Abban und ſchließlich eine Be
ſeitigung der Gemeindegetränkeſteuer be
ſchließen.

Der Keichsfinanzansgleich

Der Reichsfinanzausgleich wird
im Zug der Reichsreform neu geſtaltet wer
den. Es werden zunächſt die Aufgaben ab
zugrenzen ſein, die die Gemeinden, Ge
meindeverbände und Länder oder Gaue zu
erfüllen haben werden. Dann wird der Aus
gabenbedarf und ſchließlich der Einnahmen-
bedarf feſtzuſtellen ſein, heim letzteren wieder
zunächſt die Summe der außerſteuerlichen
Einnahmen und ſchließlich der erforderliche
Steuerbedarf. Als Zwiſchenglieder zwiſchen
das Reich einerſeits und dte Gemeinden an
derſeits werden die Länder oder Gaue ein
zuſchalten ſein. Es wird dieſen Gauen eben-
ſo wie den Gemeinden eine gewiſſe finan
zielle Selbſtverwaltung und Selbſtverant
wortung übertragen werden müſſen. Dabei
wird zu prüfen ſein, was den Ländern oder
Gauen als eigenes Vermögen zu belaſſen

Die Aufgaben verteilen,in wen Sließtis Sase des Re

ſein wird. Die finanzielle Selbſtverwaltung
wird ſich im weſentlichen auf überwieſen
Einnahmen erſtrecken.

Kraftwagen und Kraftrad

Großer Preis der Mokorräder
16 Nafionen am Stark. Drei Oualifikationsrunden müſſen gefahren werden

Die deutſche Motorrad-Rennzeit erreicht am
Sonntag mit der Austragung des Großen Preiſes
von Deutſchland ihren Höhepunkt. Der diesjährige
Große Preis ſtellt in jeder Beziehung alles Dage-
weſene in den Schatten. 16 Nationen werden am
Start ſein und dieſe 16 Nationen haben ihre beſten
Seute geſchickt.

Glänzend wie die Beſetzung des Rennens iſt auch
der geſamte übrige Aufbau der Veranſtaltung. Zum
erſten Male wurde ein 8,7 Kilometer langer Rund
weg bei Hohenſtein-Ernſtthal als Kampfſtätte ge
wählt. Die Strecke iſt in hervorragendem Maße für
ein derartiges Rennen geeignet, bietet ſie doch mit
ihren zahlreichen Kurven, ſcharfen Steigungen und
Gefällen eine wirkliche Möglichkeit zur Prüfung von
Fahrer und Maſchine. Die Oberfläche der Straße iſt
in beſter Verfaſſung. Der größere Teil hat ſcharf
eingekieſten Teerbelag, ſo daß er auch bei Näſſe
größtmögliche Sicherheit bietet, während Teile des
Weges, die innerhalb der Stadt verlaufen, eine
Kleinpflaſterdecke tragen, Da die Hohenſteinſtrecke
noch nie mit modernen Rennmaſchinen befahren
wurde,, laſſen ſich nur ſchwer die erreichbaren Ge-
ſchwindigkeiten abſchätzen, aber es iſt anzunehmen,
daß gute Zeiten herauskommen. Die überaus ſtarke
Beteiligung hat eine Zweiteilung notwendig gemacht.
Es werden alſo

zwei Rennen über je 435 Kilomeler
gefahren, deren erſtes morgens um 8 Uhr die Ma-
ſchinen der Klaſſen A (bis 250 Kubikzentimeter) und
B (bis 350 Kubikzentimeter) umfaßt. Anſchließend
folgt die Prüfung für die Halblitermaſchinen. Die
in großer Zahl zu erwartenden Zuſchauer kommen
alſo voll auf ihre Koſten. Jeder Bewerber iſt ver
pflichtet, mindeſtens drei Qualifikationsrunden zu
fahren, bei denen eine beſtimmte Mindeſtgeſchwindig-
keit eingehalten werden muß. Andernfalls kann der
Start zum Rennen verweigert werden.

Jn der Klaſſe bis 250 Kubikzentimeter iſt ein er
keſenes Feld von 30 Fahrern verſammelt, darunter
faſt alle Erſtplazierten aus dem Großen Preis von
Europa mit den beiden DKW.-Fahrern W. Winkler
und g. Geiß an der Spitze. Die in Aſſen geſchlage-
nen g Mellors, Davenport (Excelſtor) und
Tyrell Smith (Rudge) werden natürlich Revanche
nehmen wollen. Weiterhin wären noch Gleve- Eng

land (Excelſtor), Manders-Jrland (New-Jmperial),
Sandri-Jtalien (Moto-Guzzi), Müller, Kahrmann,

H. Winkler (DKW.) zu erwähnen, die ſicher ein ge
wichtiges Wort mitſprechen. Gleichzeitig mit den
250ern werden auch die 350er- Maſchinen gefſtartet.
Unter den 39 Bewerbern befinden ſich 16 Ausländer.
Die ſchwerſten Gegner werden hier der Engländer
Simpſon (Norton), ſein Landsmann Nott (Hus-
quarna), die Italiener Gerſhi eVelocette) und Pa-
nella (Jonghi) ſein. Schweden iſt außerdem noch mit
drei Husquarnamaſchinen vertreten. Die deutſchen

wird aus
ich s fein.

werden nicht nur alle Zweige der Reichs
verwaltung, ſondern auch die Selbſtverwal

von der Ortsgemeinde bis hinauf zum
Land oder Gau zu beteiligen ſein. Das Re
allein wird W wer außer ihm
Steuern erhe darf nach welchen
Merkmalen. Das Abgabenrecht der Gemein
den und der Kreiſe wird durch Reichsgeſetz
Se nd zu regeln ſein. Für gerichtlicheEnt ungen über die Zuläſſigkeit von
Steuern wird kein Raum mehr ſein; denn
welche Steuern erhoben werden und nach
welchen Merkmalen, beſtimmt aus
ſchließlich das Reich.
Vereinfachung des Steuerrechks

Jm Rahmen der Steuerreform wird das
geſamte Steuerrecht weſentlich ver
einfacht werden. Von Einfachheit hat im
bisherigen Steuerrecht nicht die Rede ſein
können. Die Zahl der Steuern war zu groß.
Die Form der Geſetze war zu umſtänoölich.
Die Tatſache, daß der Spielraum für die
Auslegung der einzelnen Beſtimmung in
manchen Fällen viel zu groß war, hat zu
einer ſehr bedenklichen Erſchütterung der
Steuerrechtsſicherheit und infolgedeſſen zur
Verärgerung des Steuerpflichtigen und zur
Se er Finanzverwaltung durch den
Steuerpflichtigen geführt.

Die geſamte J wir neugeſtaltet werden. Die Form der Geſetze wird
einfach ſein. Die Sprache wird klar und ein
deutig ſein. Die Rechtſprechung des Reichs
finanzhofs wird, ſoweit nach nationalſozia-
liſtiſcher Auffaſſung volkswirtſchaftlich und
ſozial vertretbar, berückſichtigt ſein. Zur Ver
einfachung der Geſetze wird auch die Tatſache
dienen, daß die Beſtimmung der verſchiede-
nen Grundbegriffe, die für die Beſteuerung
maßgebend ſind, nicht in fedes einzelne
Steuergeſetz aufgenommen werden, wie das
in der bisherigen Geſetzgebung oft in den
verſchiedenſten Sprachweiſen und Darſtel-
lungsweiſen geſchehen war, ſondern daß ein
beſonderes Steueranpaſſungsgeſetz
vorgeſehen iſt. Dieſes Steueranpaſſungsgeſetz
wird beiſpielsweiſe die folgenden Abſchnitte
enthalten: Auslegungsgrundſätze, Ermeſſens-
entſcheidungen, Steuerſchuld, Wohnſitz, ge
wöhnlicher Aufenthalt, Geſchäftsleitung, Sitz,
Betriebsſtätte, gemeinnützige, mildtätige und
kirchliche Zwecke uſw. 81 dieſes Steueranpaſ-
ſungsgeſetzes wird lauten: Die Steuergeſetze
ſind aus dem Geiſt nationalſozialiſtiſcher
Weltanſchauung aus zulegen. Dabei ſind der
Zweck und die wirtſchaftliche Bedeutung der
Steuergeſetze und die Entwicklung der Ver-
hältniſſe zu berückſichtigen. Entſprechendes
gilt für die Beurteilung von Tatbeſtänden.

Bisher liegen außerdem die Entwürfe zu
folgenden neuen Geſetzen vor: Einkommen
ſteuergeſetz, Körperſchaftsſteuergeſetz, Ver
mögensſteuergeſetz, Umſatzſteuergeſetz. Kapi-
talverkehrsſteuergeſetz, Reichsurkundenſteuer-
geſetz, Grunderwerbsſteuergeſetz, Erbſchafts-
ſteuergeſetz.

Mit allen dieſen Entwürfen wird ſich
im Juli und im Auguſt der Finanz
und Steuerrechtsausſchuß der Akademie für
Deutſches Recht befaſſen. Es iſt vorgeſehen,
dieſe Entwürfe Mitte September dem
Reichskabinett zuzuleiten und ſie ſpäteſtens
im Oktober durch das Kabinett verabſchie-
den zu laſſen.

Farben werden in erſter Linie durch NSU (Mans-
feld, A. Schneider, Steinbach) und JJmperia (Loof,
Bohring, Kohfink) geführt. Hauptprüfung iſt dann
das Rennen der 500er-Klaſſe, die eine Neuauflage
des Großen Preiſes von Europa bringt. Zu bedauern
iſt nur, daß der in Aſſen geſtürzte engliſche TT.
Sieger Guthrie nicht mitmachen kann. Die beiden
Erſten des Europapreiſes, die Belgier Demuyter und
Noir auf den ſtark verbeſſerten FN.-Maſchinen, haben
etwa 40 Bewerber gegen ſich, die Husquarna-Fabrik-
fahrer Woods, Kalén, Sunnquiſt, Strömberg, ferner
die Engländer Handkley (Norton), Dodſon (New-
Jmperial), und dann das ſtarke deutſche Aufgebot mit
Bauhofer, Frentzen, Ley, Roſemeyer (DKW.), Rütt-
chen, Soenius (NSU.), Kürten, Hoffmann, Burge
(Jmperia), der Wiener Huntſch (Norton) u. a. m.
Es ſtehen alſo große Dinge bevor.

Neben den Geldpreiſen ſtehen verſchiedene wert
volle Ehrenpreiſe bereit, ſo von Obergruppenführer
Hühnlein und Reichsſtatthalter Mutſchmann für die
Beſtzeit, vom ſächſiſchen Miniſterpräſidenten v. Killin-
ger für das erfolgreichſte deutſche Fabrikat und vom
ſächſiſchen Jnnenminiſter Fritſch für den ſchnellſten
Deutſchen auf deutſchem Rad.

Nicht mit dem Hupenknopf fahren!
Die Vermeidung unnützen Lärms. Der Fußgänger muß mehr aufpaſſen.

Jn verſchiedenen Städten Deutſchlands hat
man ſchon energiſch ſogenannte Feldzüge
gegen unnützen Perkehrslärm veranſtaltet. An
der Spitze ſteht hier zweifellos Stuttgart,
das auf den auswärtigen Kraftfahrer den
Eindruck einer „hupenloſen“ Stadt macht. Es
iſt gar keine Seltenheit, daß dort W
Fahrer durch die ganze Stadt kommen, vhne
ein einziges Mal den Bedienungsknopf des
elektriſchen Hornes berührt zu haben. Der aus
wärtige Fahrer iſt verdutzt, wenn ihn dort
Fußgänger und Polizei ſcheel anſehen, weil
er ſein Horn benutzt. Dort iſt der Beweis er
bracht, daß es mit einem Mindeſtmaß von
Verkehrsſignalen geht, wenn alle am Straßen-
verkehr Beteiligten ſich ernſtlich Mühe geben.

Vorausſetzung für das „hupenloſe“ Fahren
bleibt ſtets in erſter Linie das verkehrsrichtige
Verhalten des Fußgängers. Die Ver

kehrserziehungswoche, die im ganzen Reich
durchgeführt worden iſt, hat hier ſchon offen-
ſichtliche Erfolge gezeitigt. Man wird auch in
Zukunft wohl eine gute Fußgängerdiſ iplin
erzielen, wennesjedesmaleine Mark
koſtet, um kleine Verſtöße gegen die ja für

alle Straßenbenutzer gültigen Vorſchriften zu
ahnden.

Trotzdem gibt es noch unzählige Städte in
unſerem Vaterlande, in denen man die be-
dauerliche Feſtſtellung machen muß, daß esbeim beſten Willen nicht möglich iſt, ohne häu-

fige Jnanſpruchnahme des Signalinſtrumentes
ungeſchoren durchzukommen. Seltſamerweiſe
ſind darunter auch Großſtädte, deren Bewoh-
ner es ſich als beſondere Ehre anrechnen, im
ganzen Lande für ſehr modern und fortſchritt-
lich gehalten zu werden.

Da kommt man an Kreuzungen, die
durch Verkehrspolizei oder Verkehrsampeln
kontrolliert ſind. Gerade hier dürfte den gan
en Tag über kein einziges Hupenſignal zu
ören ſein. Wie ſteht es damit aber in Wirk-

lichkeit? Fußgänger und Radfahrer verſuchen
noch im letzten Moment, nachdem ihre Rich-
tung ſchon geſperrt iſt oder das Achtungszei
chen gegeben wurde, noch ſchnell dur
fen. Dem Kraftfahrer bleibt dann nichts an
deres als der Hupenknopf. n man es
ohne ihn, dann praſſeln die bekannten Rufe

Das Steueranpaffungsgeſetz wird in das
Steuerverwaltungsgeſetz übernommen wer
den, das im kommenden Frühjahr an Stelke
der bisherigen Reichsabgabenordnung er
ſcheinen wird. Auch das neue, für das ge
ſamte Reichsgebiet maßgebende Gewerbe
ſteuergeſetz und das r.den erſt im kommenden Frühjahr erſcheinen.
Eine weſentliche Vereinfachung wird
darin beſtehen, daß das Rechnungsjahr
in Reich, Ländern und Gemeinden mit dem
Kalenderjahr zuſammengelegtwerden wird und jegliche Steuern nur noch
für das mit dem Kalenderjahr zuſammen
fallende Rechnungsjahr erhoben werden. Der

e h r e von manchemeuerp en o recht verſtandenwerden konnte, wird verſchwinden.

Auch die Verwaltung wird vereinfacht

Vereinfachung wird ſich nicht nur aufdas Recht und auf die Geſetze erſtrecken, ſon

dern auch auf die Verwaltung. Es wer
den verſchiedene Zuſammenlegungen erfol
gen, für die der Zeitpunkt im weſentlichen
aus dem Fortgang der Reichsreform ſich er
geben wird. Jm Ziel darf es grundſätzlich
nur noch Reichsſteuern und nur noch eine
Reichsfinanzverwaltung geben, womit jedoch
nicht geſagt ſein ſoll, daß die Länder oder
Gaue und die Gemeinden ohne finanzielle
Selbſtverwaltung und Selbſtverantwortung
gelaſſen werden ſollen.

Verzugszinſen und Stundungszinſen wer

den in der e mit Wirkung ab 1. Januar 1085 abgeſchafft werden.
Die Mahn- und Beitreibungsgebühren wer
den jedoch erhöht werden.

Nach Schluß eines jeden Jahres wird
eine Liſte der ſäumigen Steuer-
zahler aufgelegt werden. Jn dieſe Liſte
wird jeder aufgenommen werden, der einer
ihm erteilten erſten ſchriftlichen Mahnung
nicht gefolgt iſt, der es alſo zur Mahnung
durch den Beitreibungsbeamten hat kommen
laſſen. Die Liſte der ſäumigen Steuer
zahler wird erſtmalig im Frühjahr 1936
für das Jahr 1935 aufgeſtellt werden. Jn
die Liſte der ſäumigen Stenerzahler wird
nicht aufgenommen werden, wer bis zum
31. Dezember 1934 ſeine Rückſtände beſei
tigt und im Jahre 1935 es nicht zu einer
Mahnung durch den Beitreibungsbeamten
kommen läßt.

Die Einführung der Liſte der ſäumigen
Steuerzahler im Zuſammenhang mit der Be
ſeitigung der Zinſenwirtſchaft in der Reichs
finanzverwaltung bedeutet eine ſehr weſent
liche Verwaltungsvereinfachung. Die Voll-
ſtreckungsabteilungen werden ſehr erheblich
abgebaut werden können, denn für ſie wird
es in Zukunft hoffentlich faſt keine Arbeit
mehr geben. Zum Schluß rufe ich alle Volks-
genoſſen und Volksgenoſſinnen auf, ihre
Steuern nicht nur pünktlich, ſondern mög-
lichſt auch bargelölos zu entrichten und auf
der Rückſeite des Zahlkartenabſchnitts oder
dergleichen ſtets recht deutlich anzugeben, wo
für die Zahlung dient. Das Ziel muß ſein,
daß Steunern nur noch bargelblos
entrichtet werden dürfen.

Meine lieben Volksgenoſſen, wir alle, die
Steuerpflichtigen einerſeits und die Geſetz
geber und Beamten anderſeits, wollen im
Geiſt wahrer Volks gemeinſchaft unentwegt
nichts tun als unſere Pflicht!

wie „Gib doch Signal, du Duſſel“ und noch
ſchärfere Jnjurien über den Kraftfahrer, der
ſich gerade einmal bemüht hat, jeden ſtörenden
Verkehrslärm zu vermeiden. Auf die Dauer
werden ſich nicht alle dieſe Punkte mit Poli
ziſten beſetzt halten laſſen, die jeden ſich falſch
be nehmenden Straßenbenutzer beim Wickel
nehmen. Wenn auch methodiſche Erziehung,
wie ja der Stuttgarter Fall zur Genüge be,
weiſt, mit der Zeit zu recht erfreulichen Re
ſultaten führt wird es in ſehr vielen Städten,
die ja jetzt erſt damit anfangen, noch lange
dauern, bis man gewiſſermaßen „ohne Hupen-
knopf“ fahren kann.

Bei den Kraftfahrern ſind zwei Klaſſen von
„Viel-Hupern“ zu beobachten. Einmal
ſind es hier die Neulinge, die jedes lebende
Weſen, das ſich in ihrer Straße zeigt, ſchon von
weitem „behupen“, weiter aber ſind es die
Kraftfahrer auf Langſtreckenfahrten,
die häufig nach dem Gefühl der h
gen zu viel hupen. Bei dieſen letzteren iſt
es aber verſtändlich, denn ſie können immer
wieder die Beobachtung machen, daß die eine
Stadt mehr Hupenzeichen als die andere ver
langt, weil eben die dortigen Einwohner noch
ſchlecht für den Verkehr geſchult ſind, gleich
gültig ob ſie nun ſelbſt das Steuer führen,
den Lenker eines Fahrrades in der Hand ha-
ben oder aber zu Fuß gehen. Man crolebt
vielleicht ſchon am Stadteingang durch allzu
ſparſames Signalgeben einmal oder gar mehr-
mals einen böſen Schreck und wird nun für
alle Fälle den Hupenknopf häufiger bearbei-
ten, als man es ſonſt gewohnt iſt. ginzu
kommt noch, daß der orts fremde Fahrer
bei ſeitlich einfallenden Straßen nie ſo recht
weiß, ob es Hauptverkehrsſtraßen ſind und
wer nun das Vorfahrtsrecht hat. Sicherer er-
ſcheint es dann, an jeder Ecke doch zu hupen.

Man kann aber mit einem Mindeſtmaß von
Signalen auskommen, wenn man ein ver
nünftiges Tempo einhält und d.eFahrt gelegentlich einmal auf Schrittempo ver
ringert, wenn man ſich ſeiner Sache nicht ganz
ſicher fühlt. Das iſt ſtets beſſer als der Ver
ſuch, nun mittels des elektriſchen L s die
anderen Straßenbenutzer gewiſſermaßen vor
ſich „wegzublaſen“. F. B.
VAerhütet berhehrsunfale
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Die Mücken kommen.

Gräßlich ſind des Sommers Tücken,
Wenn das große Heer der Mücken
Gegen uns wird aufgeboten.
Das uns nunmehr plagt nach Noten.
Denn der Mücke Stachel tut,
Wie man weiß, durchaus nicht gut,
Und nicht. wie beim Skat, wird's frommen,
Viele Stiche zu bekommen.
Aber (wie's im Leben meiſt):
Hier auch ſiegt allein der „Geiſt!!“
Er nur, nimm dir dies zu Herzen,
Kann die körperlichen Schmerzen,
Die der Mücken ſcharfer Spieß
Jn der Haut dir hinterließ,
Wenn nicht tilgen, ſo doch lindern
Und die Blutvergiftung hindern.
Willſt du die Gefahr nicht laufen
Mußt du jenen Geiſt dir kaufen,
Den ein jeder Menſch wohl kennt
Und ſich Salmiakgeiſt nennt.

Kurgzektkel der Hausfrau.
Merſeburger Wochenmarkt.

z Mit dem Spargel iſt es nun endgültig
vorbei. Es koſteten heute auf dem Wochen-
markt:

Landbutter 70; Molkereibutter 75: Land
eier 9--10; Matz 18—-20; Aepfel 25; Zi-
tronenm 3 u. 4 Stck. 10: Zwiebeln 10--15;: Tomaken
25--30: Himbeeren 60——-70; Rotkraut 15; Weiß-
kraut 15--18; Blumenkohl 20—25; Salat-
gurken 15--25; Stachelbeeren 20—-25; Erd-
beeren 40; Kirſchen 15——25: ſaure 25——30; Kohl
rabi 58; grüne Bohnen 30; Wachsbohnen
30; Möhren 2 Bund 15; Wirſing 15; 2 Pfund
25; Schoten 2 Pfund 35; Radieschen 4 Bund
40- grüner Salat 5: Champignons
60; Rhabarber 8—-10; Bananen 5—-10; Heidel-
beeren 30—35; Johannisbeeren 15—-20; neue
Kartoffeln 10—15; Aprikoſen 30; Pfirſiche 35
ſaure Gurken 5; Mangold 10; Tauben 45—-70

An Fiſchpreiſen wurden notiert:
Bücklinge 50: grüne Heringe 20: Schellfiſch
40; Seelachs 30; Seegal 40; Kabeljau 35: Rot-
barſch 35: Sprotten Pfd. 20; Filet 40-—60;
Matjeshering Stück 15: ger. Seelachs 50;
ger. Schellfiſch 50; ger. Rotbarſch 60; Stein
Bertt 70.

„Kraftk durch Freude.“
Amt: Reiſen, Wandern und Urlaub.

Der Gau Halle- Merſeburg fährt einen
Urlauberzug nach dem Rheingau vom
8. Juli bis 15. Juli 1934. Hierzu können
ſich alle Volksgenoſſen melden, die in der
Deutſchen Arbeitsfront ſind. Fahrtkoſten
einſchließlich Verpflegung und Uebernachtung
ungefähr 28 Mark. Der feſte Preis wird
noch bekannt gegeben. Meldeſchluß am
Freitag, dem 29. Juni.
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Die Fahrkartenausgabe für die Harz-
fahrt nach Blankenburg-Rübeland findet
heute, am Mittwoch, und am Donnerstag
ſtatt; abzuholen in der Weißenfelſer Str. 2,
parterre links, Zimmer 1. Es können ſich
alle Volksgenoſſen an dieſer Fahrt, die nur
einen Tag dauert, beteiligen. Fahrpreis
einſchließlich Höhlenbeſichtigung 3,90 Mark,
Kinder zahlen 3,30 Mark. In dieſem billigen
Fahrpreis iſt die Rückfahrt einbegriffen.

Rückſichtsloſer Kraftfahrer.

Geſtern gegen 10,40 Uhr ereignete ſich in
der Hindenburgſtraße ein leichter Verkehrs-
unfall Ein Perſonenauto fuhr den Führer
eines Handwagens von hinten an und warf
ihn zu Boden. Er wurde leicht verletzt und
der Handwagen etwas beſchädigt. Der Führer
des Autos fuhr rückſichtslos weiter und
kümmerte ſich nicht um den Verletzten.

Woher ſtammt die Gurke?
Weder Aegypter noch Griechen kannten

urſprünglich dieſe Gartenfrucht. Sie kam je-
denfalls aus dem Oſten, wahrſcheinlich aus
Jndien wo die Gurkenkultur mit einem
leidenſchaftlichen Eifer betrieben wurde. Ueber
die Gelände des Nils erſtreckten ſich bald
weite Gurkenfelder und in Griechenland baute
eine bei Korinth gelegene Stadt die Frucht
mit ſolcher Ausdauer, daß ſie „Gurkenſtadt“
(Sykion) genannt wurde. Dann übernahmen
die Römer den Anbau der überkommenen
Frucht Kaiſer Tiberius ließ ſie in fahrbaren,
mit Marienglas bedeckten Beeten ziehen. Die
germaniſchen Stämme ſcheinen unter Karl
dem Großen mit der Gurke bekanntgeworden
zu ſein: am längſten aber blieb ſie den Eng-
ländern unbekannt. Noch vor zwei Jahr-
hunderten verabſcheute man ſie dort und
hielt ſie für giftig. Dafür iſt man heute
dort ein um ſo begeiſterter Verehrer der
Gurke und baut ſie in Mengen an.

Jagdſcheingebühren für Forſtbeamle.

Nach der Satzung des Landesverbandes der
preußiſchen Jäger haben die Jnhaber unent-
geltlicher Jahresjagdſcheine, mit Ausnahme
der Forſtanwärter bis zum Staatsexamen
oder bis zur zweiten forſtlichen Fachprüfung,
an den Landesverband einen Jahresbeitrag
zu entrichten. der für die mittleren Forſtbe-
amten nach Ablegung der zweiten forſtkichen

üfung, für die Berufsfäger und für
die im Staatsdienſt beſchäftigten Forſtauf
eher 5 Mark jährlich beträgt, für die übrigen

gelten Sgahicheine 10. Mk.

Aus der Stadt Merſ eburg
CeorcCccccccc-CckkTD7T7NSTrFVNNNFNFNVUMCCC.. n

Eine ſehr große Zuhörerſchar, Hausfrauen
Schrebergärtner und Kleinſiedler, war der
Einladung des Sächſiſchen Provinzialaus-
ſchuſſes für gärungsloſe Früchteverwertung
am Dienstagabend nach dem Saal des Vater
ländiſchen Frauenvereins, Seffnerſtraße 1, ge-
folgt und jeder wird aus den etwa zwei-
ſtündigen praktiſchen Vorführungen des Herrn
Goebel, Berlin, gelernt haben.

Der Vortragende ſprach über das Thema:
„Was iſt flüſſiges Obſt und wie ſtelle ich es
im Haushalt ohne Apparate her?“ Recht
anſchaulich und humorvoll verſtand er es,
die Hörer mit ſeinen Ausführungen zu feſ
ſeln Er ging zunächſt auf die vier Grund-
ſtoff Gruppen des Menſchen ein, um dann
zu der Verwe dung unſeres heimiſchen Obſtes,
das alle notwendigen Bauſtoffe zum Aufbau
unſeres Körpers enthält, überzuleiten. Lei-
der gibt es noch viele Menſchen, die Obſt an
den Sträuchern verdorren laſſen und wieder
andere die Obſt als „Luxus“ bezeichnen.
Er riet allen, die etwas für ihre Geſundheit
tun wollen einen Tag im Monat nur Ob ſt
zu eſſen damit den Organen Ruhe gegönnt
und die Schlacke aus dem Körper entfernt
wird. Jm allgemeinen ißt der Menſch viel
zu viel Die Hauptſache iſt aber richtig
eſſen gut verdauen.

Nach dieſen Worten ging es an die prak-
tiſchen Vorführungen, die Herſtellung von
Obſtſaft Dabei iſt beſonders zu beachten, daß
wir in den Bakterien, den Hefe- und Schim-
melpilzen unſere Konkurrenten haben, die

Rektet das deutſche Obſt!
Praktiſche Vorführungen im Saal des Vakerländiſchen Frauenvereins.

die Nährſtoffe zu den Nahrungsmitteln und
vor allem in den Obſtſäften verzehren und
dabei die Grundſtoffe verderben. Hier gibt
es zwei Verfahren, um das Obſt zu ver
flüſſigen und unbegrenzt haltbhar zu machen.
das Kalt- und Warmverfahren. Dem Warm
verfahren galt nun die Aufmerkſamkeit der
Hörer. der Vorbereitung der Geräte und dem
Füllen der Flaſchen alles Einzelheiten, die
zu beachten ſind. Auch hier ſei geſagt, daß
die Duftſtoffe nicht in die Küche gehen dürfen,
r es gut riecht, wird falſch ge-o ch t.

Herr Goebel hatte zu ſeinen Vorführungen
Rhabarber verwendet, der nach einſtündigem
leiſem Brodeln bei einer Temperatur von
75 Grad unter völligem Luftabſchluß (eine
Koſtprobe bewies es)' den köſtlichſten Saft
hergab. Falls nötig, wird feiner Zucker bei-
gegeben Wichtig iſt auch das Verkorken der
Flaſchen, denn die Korken ſind die Quelle
manches Uebels Aus all dem Gehörten und
Geſehenen ging hervor, daß friſchgepreßter
Obſtſaft bei richtiger Zubereitung dauernd
haltbar herzuſtellen iſt und daß das flüſſige
Obſt erfriſcht und nährt. Ein aufſchlußreiches
Büchlein, das die Bereitung des flüſſigen
Obſtes zeigt und ein zweites Heft, das über
die Herſtellung von Marmeladen und Gelees
Aufſchluß gibt, erhielten die Teülnehmer,
die ſich am Schluß und auch während des Vor
trages Antwort auf ihre Fragen holen konn-
ten Die Parole lautet alſo: „Trinkt flüſſiges
Obſt und ihr bleiht geſund!“

Die zuſtändigen preußiſchen Behörden ſind
angewieſen worden, vom 1. Juli 1934 ab die
unentgeltlichen Jagdſcheine nur noch gegen
Zahlung dieſer Beträge auszufertigen.

Der Arbeitsdienſt marſchiert!
Zuſtimmung des Reichsarbeitsführers zur Ein

führung des Arbeitsdienſtjahres im Gau.

Anläßlich der Einführung des einjährigen
Arbeitsdienſtes im Gau Halle- Merſeburg iſt
dem Gauleiter, Staatsrat Rudolf Jordan, fol-

Konſtantin Hierl zugegangen:
„Dank für die Mitteilung des Entſchluſſes

zur Durchführung der einjährigen Arbeits-
dienſtzeit. Jch ſehe in dieſem Entſchluß einen
Beweis der richtigen Erkenntnis der Bedeu-
tung des Arbeitsdienſtes für den friedlichen
Aufbau unſeres Reiches und einen Ausdruck
des Willens zur Einführung der allgemeinen
gleichen Arbeitsdienſtpflicht, der bereits wei
teſte Kreiſe unſeres Volkes erfaßt hat. Der Ar
beitsdienſt marſchiert unaufhaltſam vorwärts
auf ſein Ziel.

(gez.) Konſtantin Hier l.
Reichsarbeitsführer.“

Dies Telegramm bedeutet die Zuſtimmung
des Reichsarbeitsführers zur Einführung der
einjährigen Arbeitsdienſtzeit im Gau Halle
Merſeburg.

Aufnahme in die HJ. geſperrk!
Der Reichsjugendführer hat bis auf weite-

res angeordnet:
1. Der Eintritt in die Hitſerjugend (HJ,

DZJ, BdM) iſt geſperrt.
2. Ausgenommen von dieſer Verfügung

ſind lediglich die von den katholiſchen Ju-
gendlichen ſowie die zu uns übertretenden
Mitglieder der Turn- und Sportorganiſa-
tionen.

Jch mache die Einhaltung d'eſer Anord-
nung ſämtlichen Gliederungen im Gebiet Mit-
telland hiermit zur Pflicht.
gez. Käthe Reifert, Obergaufühzrerin.
Hitler« Jugend Gebietsführung Mittelland

gez. Werner Otto, Stabsführer.

Ausflug nach dem Spreewald.

Das Reichsbahn-Verkehrsamt Halle ver-
anſtaltet am 7. Juli die erſte Wochenenöfahrt
nach dem Spreewald mit Sommernachts-
unterhaltung und am Sonntag, dem 8. Juli
einen Tagesausflug ebenfalls nach dem
Spreewald. Der Fahrpreis beträgt nur
5,40 Mark.

VDA.- Sammlung in den Häuſern.

Die Hausſammlung des PVDA, die von
Mitgliedern der Ortsgruppe und der Grenz-
landverbände durchgeführt wurde, erbrachte
298,59 Mark Mit dem Ergebnis der Straßen
ſammlung ſind 951,39 Mark erreicht worden.
Der VDA dankt allen Spendern und allen
Sammlern herzlich.

Wie wird das Wekker?

Teils heiter teils wolkig.
Bei um die Weſtrichtung ſchwankenden

bis mäßigen Winden tetls wolkig,
teils heiter, nachlaſſende Neigung zu Schau

b nvch ziemlich warmz,

gendes Telegramm des Reichsarbeitsführers

Werner Gerhardt Gedächtnis-Plakette.
Zum Aufmarſch der Hitler-Jugend, Jungbann

203 am 1. Juli in Zeitz.

Merſeburger Filmſchan.
„Liebeslied der Wüſte“.

Lichtſpielhaus Sonne.
Aus dieſem Film erfahren wir nun end-

lich einmal, daß die Liebe der Hauptzweck
des Lebens eines Aegypters iſt. Das beſte
und wirkſamſte Mittel, die Geliebte zu be-
tören, aber iſt ſchwermütiger Geſang. Ramon
Navarro ſpielt die männliche Hauptrolle.
Er ſieht bildſchön aus und ſingt an allen
möglichen und unmöglichen Stellen ſein be-
törendes Liebeslied, dem natürlich zum
Schluß die Geliebte (Myrna Loy) reſtlos
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verfällt. Sonſt gib es in dieſem Programm
noch, außer der Wochenſchau, einen ſehr
ſchönen und reizvollen Film über Hunde-
zucht und eine echt amerikaniſche Groteske
„Einbrecher im Haus“, bei der man ſich ma
herzlich auslachen kann.

Der Garten im Juli.

Der. Höhepunkt des Jahres iſt überſchrit-
ten. Die Erntezeit nimmt ihren Fortgang.
Jm Obſtgarten werden reichtragende
Obſtbäume flüſſig gedüngt und bei reichem
Behang Aeſte geſtützt. Spalierobſt formen
und anheften. Kirſchbäume ausputzen. Auf
Blatt- und Blutlaus ſowie Geſpinſtmotte
achten. Fallobſt aufleſen. Auch das Beeren-
obſt bekommt eine Düngung. Von Stachel-
beeren, Quitten uſw. werden Stecklinge ge
macht. Dieſe kommen gleich in die Erde und
wachſen jetzt weit beſſer, als die vom Früh-
jahr und Herbſt. Stachelbeerraupen vertil-
gen. Eröbeerpflanzen ausputzen. Nene
Eröbeerbeete anlegen.

Jm Gemüſegarten wird gegoſſen
und gejätet, und im übrigen tritt die Hacke
in Erſcheinung. Abgeerntetes Gemüſeland
wird gleich wieder umgegraben, in Ordnung
gebracht und neu bepflanzt. Tomaten be-
ſchneiden, Spitzentriebe anheften. Dung-
güſſe geben. Sellerie anhäufeln. Kürbis-
früchte bekommen eine Holz- ver Stein
unterlage, damit ſie nichk faulen. Gurken-
käſten reichlich lüften. Man gebe ihnen zur
Zeit der Reife nur wenig Waſſer. Von den
Gurken wählt man die Früchte aus, die zur
Samengewinnung bleiben ſollen und läßt ſte
bis ſie überreif geworden ſind, an den
Stöcken. Kohlweißlingsraupen vertilgen.
Blumenkohlkäſe vor Sonne ſchützen. Endivien
und Bleichſellerie binden. Empfehlenswert iſt
es im Monat Juli keinen Spinat e M 7
da er jetzt zu ſchnell ſchießt und blüht. Ra
dieschen zwecks Samengewinnung blühen zu
laſſen iſt eine undankbare Sache. Bei vorge
rückter Entwicklung der Schoten kommen die
Vögel und hacken den Samen aus. Nur gro
ßer Anbau lohnt Künſtliche Spargeldünguno.
Lege Champignonbrut in Miſtbeete.

Jm Blumengarten wird der Zierraſen
aller 8 bis 14 Tage gemäht. Die Gartenwege
werden vom Unkraut geſäubert. Buchsbaum-
einfaſſungen ſowie Hecken erhalten einen
Schnitt Schlingpflanzen anheften. Rofen voku
lieren: die Unterlage wird einige Tage vor
dem Veredeln ſtark begoſſen, die Augen
nehme man von ſolchen Trieben, die lüht
haben und zwar nur die mittleren. Kemon
tanroſen zurückſchneiden, ebenſo engliſche Pe
largonien Dahlien aufbinden. Winteraſtern
kommen ins freie Land. Strohblumen wer
den nach dem Aufblühen abgeſchnitten und
luftig getrocknet Nelkenableger machen, eben
ſo Ziergehölzſtecklinge. Will man Herbſtnar
ziſſen legen, ſo geſchieht das jetzt.

Unſere Zimmerpflanzen werden ge
düngt und zweimal des Tags begoſſen. Nicht
die Ampelpflanzen vergeſſen, die in der
Glut der Hitze beſonders ſchnell austrocknemn!
Alpenveilchen, Azaleen, Canna und andere
werden umgeſetzt.

Kolonialgedenkmarken der Poſt.
Die Reichspoſt gibt zur Kolonialgedenk

feier vier Freimarken heraus mit Bildniſſen
von Männern. die ſich um die früheren
deutſchen Kolonien beſonders verdient gemacht
haben Die Marke zu 3 Pf. zeigt Lüderitzdie zu 6 Pf. Nachtigal, die zu 12 Pf.
Peters und die zu 25 Pf. Wißmannm.
Die Poſtanſtalten beginnen mit dem Verkauf
am 30 Juni. Die Auflage der Gedenkmarken
iſt beſchränkt

Die Zuſammenarbeit zwiſchen den Forma-
tionen der SA und der Deutſchen Turner-
ſchaft kann nicht beſſer gekennzeichnet werden
als daß ſich beim 1. Kreisturnfeſt am 7.
und 8. Juli in Merſeburg die Formationen
der Verbände gern und freudig zur Mitarbeit
bereit erklärt haben. So wird bei dem
Feſt der Turner auch ein 25 Kilometer-
Gepäckmarſch und ein 3000 Meter Mann-
ſchaftslauf, offen für obige Verbände, durch-
geführt

Der Gepäckmarſch beginnt am Haupt-
feſttag in den frühen Morgenſtunden. Jnter-
eſſant iſt die Streckenführung, denn durch
dieſen Marſch ſoll die Einwohnerſchaft der
umliegenden Ortſchaften auf das Feſt auf
merkſam gemacht werden. Vom MTV-Platz,
führt die Strecke über den Gerichtsrain bis
zum Gut Ruſchesfelde dann auf der Chauſſee
nach Lauchſtädt über Knapendorf, Dörſte-
witz, Delitz a. Berge, Bad Lauchſtädt (Markt)
Dort iſt der Wendepunkt und die Teilnehmer
marſchieren zurück auf der Lauchſtädter
Chauſſee nach Merſeburg, Lauchſtädter Str.
Roter Brückenrain, Bismarkſtraße, Luther-
ſtraße, Halleſche Straße, Gerichtsrain und
auf den Feſtplatz, auf dem noch eine 300
Meter Runde zurückgelegt wird.

Mannſchaft beſteht aus 8 Mann.
wird im Dienſtanzug mit einem

Alle helfen zuſammen!
5A., 59., Polizei und Arbeiksdienſt beim 1. Kreiskurnfeſt.
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Während des Marſches ſind Haltepauſen von
fünf und zehn Minuten eingelegt. Erſtmalig
hat man auch ein genaues Punktſyſtem ausge
arbeitet So wird über Marſchleiſtung, Ver
halten auf dem Marſch, beim Antreten uſw.
ausführlich und bis ins kleinſte gewertet.
Wie wir ſchon mitteilten, wird die Be
teiligung bei dieſem Marſch ſehr groß ſein.
Man rechnet ſchon mit etwa 80 Mannſchaften,
ſo daß hier 600 Mann auf die Reiſe ge
ſchickkt werden. Schon heute haben die ein-
zelnen Mannſchaften das Training aufge-
nommen, wie man des öfteren an den Einzel-
gruppen auf der Landſtraße beobachten kann,
die eifrig nach Zeit marſchieren.

Außer dieſem Gepäckmarſch, beſtreiten die
Formationen am Nachmittag noch einen 3000
Meter Mannſchaftslauf. DieſerLauf wird auf der Bahn in Sportkleidung
ausgetragen Auch hier beſteht jede Mann-
ſchaft aus 8 Mann und muß dieſe geſchloſſen
in zwei Reihen vom Start gehen. Nachdem
können die Läufer nur unter gewiſſen Be-
dingungen die Jnnenkante der Laufbahn be
nutzen Gerade dieſer Lauf wird an die
Mannſchaften große Anforderungen ſtellen
und es wird eine intereſſante Einlage für

Erfreulich iſt, daß

ſo von Oberführer Heinz

die SA, Gauarbeit i
rern der Verbände,
für
den Arbeitsdienſt und SS Sportwart Wickelt
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Neue Hoffnung für die Zukunft!
der Landireis Merſeburg veröffentlicht ſeinen Haushaltsplan für das Rechnungsjahr 1934.

In einer geſtern vormittag im Sitzungs
zimmer des Merſeburger Kreishauſes ſtatt
gefundenen Beſprechung mit Vertretern
der heimatlichen Preſſe machte Landrat
Oberſt erlänternde Ausführungen zu dem
gegenwärtig zur öffentlichen Einſichtnahme
ausliegenden Haushaltsplan des Land
kreiſes für das Rechnungsjahr 1934.

ſchilderte Landrat Oberſt die
kataſtrophale Finanzlage der Länder und Ge-
meinden bei der Machtübernahme durch die
nationalſozialiſtiſche. Regierung im Frühjahr
1933. Auch die finanziellen Verhältniſſe un
ſeres Landkreiſes befanden ſich wie überall in
einem troſtloſen Zuſtand.

Während am 1. April 1926 der Kreis eine
Geſamtſchuldenlaſt von 560 000 Mark zu
tragen hatte, ſei die Verſchuldung durch die
Mißwirtſchaft der verfloſſenen Machthaber
derart geſtiegen, daß ſie am Schluſſe des
letzten Rechnungsjahres insgeſamt an
nähernd 6 Millionen Mark betragen habe.

Hieſes ungeheure Anwachſen der Schulden
ſei nicht allen auf die in unſerem Wohnge-
biet beſonders ſtark anfallenden Wahlfahrts-
laſten zurückzuführen, ſondern auf die un-
bedenklichen, verantwortungsloſen Wirtk-
ſchaftsmethoden des verfloſſenen Syſtems.
Mit der gleichen Sorgloſigkeit wie in der
Finanzgebahrung habe man auch das ſtändige
Anwachſen der Erwerbsloſenziffern hinge-
nommen, mit der unbegründeten Hoffnung,
daß es ſchon einmal wieder beſſer werden
würde. Erſt der nationalſozialiſtiſchen Re
gierung war es vorbehalten, die rückläufige
Entwicklung, die bald im gänzlichen Zuſam-
menbruch hätte enden müſſen, zuerſt einmal
abzuſtoppen.

Jm abgelaufenen Rechnungsjahr ſei alles
mögliche getan und nichts unverſucht gelaſſen
worden, um die verfahrenen Verhältniſſe
wieder in Gang zu bringen und für die
voröringlichſten Fragen eine Löſung zu
finden, die nicht nur eine augxynblickliche
Entlaſtung bedeute, ſondern die weiterwir-
kend alle Verhältniſſe einer allmählichen
Wiedergeſundung und Geneſung zuführe.

Dieſes Beſtreben ſpiegele ſich deutlich auch
in dem für das laufende Rechnungsjahr
auf geſtellten Haushaltsplan des Land-
kreiſes Merſeburg wieder.
Lanörat Oberſt machte dann Mitteilung

über die Dürrenberger Bahnhofs-
ſiedlung, dem Sorgenkind des Land-
kreiſes, die ſeinerzeit mit einem Koſtenauf-
wand von 10 Millionen Mark gebaut wor-
den iſt. Die Uebernahme dieſer Sied-
lung durch das Ammoniakwerk Mer-
ſeburg bedeute zwar für den Kreis einen
buchmäßigen Verluſt von 4,5 Millionen
Mark, für den keine Hoffnung auf Wieder-
einbringung vorhanden ſei, doch ſei dieſer
ſtändige Sorgenkomplex damit für den Land-
kreis Merſeburg endgültig abgetan.
formelle Eigentumsübertragung ſei zwar
noch nicht erfolgt, doch ſtehe dieſer nach
Klärung aller Formalitäten nichts mehr ent-
gegen.

Zum Haushaltsplan ſelbſt führte dann
Landrat Oberſt aus, daß der Haushaltsplan
vom 1 April 1933 bei der Etatsaufſtellung einen
übernommenen Fehlbetrag von 818 000 Mark
aufzuweiſen hatte Dazu kamen noch die
unausgeglichenen Fehlbeträge der Vorjahre
in Höhe von insgeſamt 996 000 Mark, ſo daß
alſo insgeſamt ein Fehlbetrag von 1814000
Mark übernommen werden mußte.

Es ſei nun zwar im letzten Etatsjahre
nicht möglich geweſen, dieſen Fehlbetrag
anf einmal auszugleichen, ohne die ord-
nungsgemäße Fortführung der laufenden
Kreisgeſchäfte zu gefährden, doch bedente
die Minderung dieſes Fehlbetrages auf
1418 Mark nur noch ein geringes im Ver-
hältnis zu dem übernommenen Defizit.

Mit dieſer Rechnungsführung dürften die
Kreisangehörigen wohl zufrieden ſein, zwar
ſei die Lage nach wie vor ernſt, doch beſtehe
die begründete Hoffnung, bei Fortſetzung der
jetzigen nationalſozialiſtiſchen Kommunal-
politik in abſehbarer Zeit auch dieſen Reſt-
betrag auszugleichen und die Aufſtellung der
Haushaltspläne ſo vorzunehmen, daß Ein-
nahme und Ausgabe gegenſeitig balanzieren
und keine ungedeckten Beträge mehr blei-
ben, wie es in dieſem Jahre trotz vorſichtig-
ſter Kalkulation noch geſchehen müſſe. Die
Abdeckung des rieſigen Fehlbetrages von
1814 000 Mark war teilweiſe möglich durch
Uebernahme einer Anleihe von 638 000 Mark
von der außer ordentlichen Rechnung in die
ordentliche Rechnung, trotzdem bleibt ein
tatſächlich abgedeckter Fehlbetrag von
rund 1 175 000 Mark. Das abßgelaufene
Etatsjahr habe einige Mehreinnahmen ge-
bracht, als urſprünglich erwartet werden
konnte. So ſeien die ſtaatlichen Beihilfen,
auch die der Provinz höher ausgefallen, als
bei der Aufſtellung des Etats 1933 erwartet
werden konnte.

Vor allem aber habe der erfreuliche Rück
gang der Erwerbsloſenziffern im letzten
Jahre die Nenaufſtellung des Etats 1934
auter ordentlich ghaeätie beenilgks
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Der Etat 1938 ſchloß bei einem Geſamtvor-
anſchlag von Einnahmen in Höhe von
5 166 000 Mark bei vorgeſehenen Ausgaben
von 6980 000 Mark mit einem rechneriſchen
Defizit von 814 000 Mark ab. Der für das
Jahr 1934 aufgeſtellte Etat iſt durch weit-
gehendſte Sparmaßnahmen und Einſchrän-
kungen bei allen nur möglichen Poſten be-
deutend niedriger gehalten. Er ſieht vor an
Einnahmen 3 118 500 Mark, denen an Aus-
gaben 3352 500 Mark gegenüberſtehen, ſo daß
alſo in dieſem Jahre ein ungedeckter Betrag
von 234 000 Mark verbleiben würde, im Ver-
hältnis von 814 000 Mark im Vorjahre ein
weſentlich niedrigerer Betrag. Der Etat iſt
auch unter den Geſichtspunkten aufgeſtellt
worden, daß die Wintereinnahmen aus der
Reichswohlfahrtshilfe und den Zuſchüſſen des
Staates Preußen in dieſem Jahre infolge
des Rückganges der Arbeitsloſigkeit geringer
ſein werden als im Vorjahre.

Gegen 2,8 Millionen Mark, die 1933 für
Wohlfahrtslaſten in den Etat eingeſtellt
werden mußten, hofft man in dieſem Jahre
mit dem bereitgeſtellten Betrag von 810 000
Mark auszukommen.

Auch die Ausgaben für den Tilgungs- und
Zinſendienſt des Kreiſes ſind erheblich zu-
rückgegangen. Sie betrugen im Vorfjahre
500 000 Mark, in dieſem Jahre ſind 347 000
Mark, alſo 153 000 Mark weniger hierfür
aufzubringen.

Durch den Beitritt des Kreiſes zu dem
Umſchuldungsverband, der durch den Zuſam-
menſchluß beſonders verſchuldeter Gemeinden
und Gemeindeverbände gegründet wurde,
hat der Kreis Anleihen von insgeſamt
3 796 400 Mark umgeſchuldet. Durch die
Neuorönung auf dem Kapitalmarkt durch das
Reich iſt die bisher teilweiſe 6 bis 7 Prozent
und noch höher beſtehende Zinsverpflichtung
bis auf 4 Prozent herabgedbrückt worden.
Die Zinserſparnis hierdurch beträgt bei
einem im Etat eingeſetzten Zinsbetrag von
rund 153 000 Mark etwa 76000 Mark im
Jahre, mithin eine weſentliche Entlaſtung.

Das böſeſte Kapitel bei allen Etatberatun
gen ſei die Frage der Erwerbsloſigkeit und
die hierfür bereitzuſtellenden Mittel. Jm
Kreiſe Merſeburg waren im Jahre 1933 an
allgemein unterſtützten Erwerbsloſen ror-
handen 11 800, davon 6400 Wohlfahrtsemp-
fänger. Bis zum 1. Mai 10934 ſeien dieſe
enorm hohen Zahlen bis auf mehr als ein
Fünftel zurückgegangen.

Zu dieſem Termin wurden im Kreiſe Mer
ſeburg nur noch insgeſamt 2700 Erwerbs-
loſe gezählt, davon 1700 Wohlfahrtsunter-
ſtützte,

Der Rückgang ſei in der Hauptſache auf die
umfangreichen Neueinſtellungen des Leunga-
werkes zurückzuführen, die ſich beſonders im
Landkreiſe Merſeburg ſehr günſtig ausge-
wirkt haben, ſowie auch durch die Jnangriff-
nahme umfangreicher Notſtandsarbei-
ten, die zum großen Teil durch die vom
Reich gewähren Zuſchüſſe für Jnſtand-
ſetzungsarbeiten ausgeführt werden konn-
ten. Wenn auch dieſe Arbeiten nur als ein
Behelf über die ſchlimmſte Zeit der Arbeits-
loſigkeit hinweg ſeien, ſo dürfe doch auch der
ethiſche und moraliſche Wert, der
ſich nicht in Zahlen ausdrücken laſſe, nicht
außer Acht gelaſſen werden.

Landrat Oberſt erläuterte dann die im
Rahmen der Notſtandsarbeiten zur Zeit in
Angriff genommenen Projekte, wie der Bau
des Elſter-Saale- Kanals und der
Flutrinne für die die Arbeiten zum Teil
ſchon ausgeſchrieben ſind. Auch der Bau der
Reichs autobahnen, deren Strecke
Halle Leipzig durch den Kreis führt, ſowie
die Nord-Sſidlinie, die ebenfalls den Kreis
durchſchneidet, werde ſich weiterhin günſtig
auf den Arbeitsmarkt auswirken. Auch dem
Freiwilligen Arbritsdienſt habeder Kreis beſondere Beachtung geſchenkt. Ein
Lager befinde ſich in Schkeuditz, wo die
Freiwilligen in den überzähligen Gebäuden
der Heilanſtalt untergebracht ſeien. Für das
zweite Lager in Zöſchen ſind einige Ba-
racken errichtet worden, die Arbeitsdienſt-
willigen ſind mit der in den letzten Jahren
vernachläſſigten Binnengrabenregulierung in
der Elſter-Luppe-Aue nutzbringend beſchäftigt

Für das zweite große Projekt, die Flut-
rinne, deren Genoſſenſchaft einſtimmig ge
bildet worden iſt, und der die intereſſierten
Gemeinden beigetreten ſind, können die
Arbeiten ebenfalls demnächſt ausgeſchrie
ben werden.

Ebenfalls ſchweben zur Zeit Verhandlungen
mit Sachſen, um ein einheitliches Zuſammen-
arbeiten mit den an der Elſter-Luppe-Aue in-
tereſſierten ſächſiſchen Gebieten in Bezug auf
die Flutrinne herbeizuführen. Die länd-
lichen Gemeinden ſeien faſt durchgehend frei
von Arbeitsloſen, Schwierigkeiten haben ſich

Ein Trunk Waſſer.
Was ein Schrebergärkner erzählk. Eine Geſchichte aus verſunfener Jeit.

„Geh, Junge, und hole mir ein Glas
Waſſer!“ Der Mann, der das zu ſeinem
Sohn ſagt, legt den Spaten aus der Hand
und fährt ſich mit dem Handrücken über die
ſchweißige Stirn.

„Mann,“ ruft ihm ſeine Frau zu, die im
Garten mit Hand anlegt, „mußt du denn
immer Waſſer trinken? Jn der Laube ſteht
doch Kaffee.“

„Waſſer iſt das beſte!“ entgegnet er und
richtete den gebeugten Rücken gerade. Jn
langſamen Zügen trinkt er das Glas leer.
Jch ſpreche ihn an und wir kommen ins Ge-
ſpräch, wie das ſo geht, wenn zwei ſich
treffen und als alte Kriegskameraden er-
kennen.

„Ach, Waſſer!“ meint er. „Was wiſſen die
Daheimgebliebenen, was ein Trunk klaren
Waſſers wert iſt!“ Und wie es ſo oft iſt
im Leben, es braucht einer nur einen Klang
anzuſchlagen und es wird eine Melodie dar-
aus.

Dieſer Klang kam aus unendlichen Fer-
nen. Es war im Juli des Jahres 1917 am
Damenweg. Wer von euch alten Kameraden
kennt die Landſtraße, die von Laval über
Bruyères nach Laon führt? Vorbei an den
maleriſchen Neſtern an den Hängen, über
denen weit jenſeits die Schlacht tobte ſeit
Wochen Tag und Nacht.

Es war eine mondlichtdurchfloſſene Nacht,
randvoll vom blauen Zauber des Sommers,
der aus allem Gezweig, aus allen Blättern
und Blumen ſtrömte. Durch den weißen
Kreideſtaub kroch eine Kompagnie ſtumpf,
müde, zerſchlagen, mit ſchleppendem Schritt.
Sie ſangen nicht, die Musketiere. Jhre
Kehlen waren ausgedörrt und rauh. Wort-
los trotteten ſie unter den ſchweren Tor-
niſtern dahin. Vierzehn ſonnendurchglühte
Tage lagen ſie vorn am Chemin des Dames,
vierzehn grauendurchwühlte Nächte.

Unterſtände gab es nicht mehr, die Gra-
naten hatten ſie zrrmalmt. Schutzlos ſtan-
den die Kämpfer in der Juliglut. Auch das
letzte Tröpfſchen Waſſer hatte die unbarm-
herzige Sonne aus den Granattrichtern ge-
ſogen. Und in den leuchtkugeldurchflimmer-
ten Nächten, die voll vom Sirren der Kugeln
und Dröhnen der ſchweren Einſchläge waren,
brachte der Trägertrupp nur wenig nach
vorn. Kaltes Büchſenfleiſch, etwas Brot
und Kaffee. Aber es trug nur einen Trink-
becher auf den Mann.

Vierzehn Tage Durſt, vierzehn Nächte
Halkwerdurſtet. ausgemergelt und

geleſen.

ausgepreßt.
gelöſt!

Schlacken, da wurden ſie ab-

Nun marſchierten ſie zurück. Hier und da
fiel einer und wurde vom l. MG.-Wagen auf-

Endlich bei dem Dorf Presles
„Scharf rechts heran! Kompagnie halt!“

Die Soldaten ſanken am Straßenrand
zuſammen. Den Torniſter unter den Kopf
geſchoben, gaben ſie ſich der Raſt hin. Rote
Fünkchen glühten auf, aber der Tabak
ſchmeckte nicht, er biß in die ausgetrocknete
Haut der Mundhöhle. Kein Laut, nur das
tiefe Atmen der Ruhenden und weit im
Süden das Poltern der Front.

Nein irgendwo ſprudelte
Klang, ein plätſchernder Fall.
Torniſterriemen, ſpringt auf
Brunnen!“

ein heller
Einer löſt die

„Ein

Glitzernd ſchießt der Strahl aus der jas-
minüberdufteten Mauer. Dicht gedrängt
beugen ſie ſich hinab. Kochgeſchirre werden
von den Torniſtern, Trinkbecher aus den
Brotbeiteln geriſſen. Ein Stahlhelm poltert
zu Boden. Viele ſchöpfen mit den Händen
und ſchlürfen gierig den kühlen Trank.

Sie trinken ſtöhnend, bis ihnen der Atem
ausgeht. Jmmer mehr ſchieben, ſtoßen und
drängen herzu und trinken trinken.

„Antreten!“ Wieder ging der hundert-
fache Schritt der ſchweren Stiefel über die
Straße. Aber in den friſchen Kehlen war
urplötzlich ein junges jubelndes Lied erwacht.
Ringsum blühte neu und voller Wunder
die weiche Nacht und dort über dem Hügel,
auf dem die hellen Türme von Laon glänz-
ten, war ein Wort an den blauſamtenen
Nachthimmel gemalt ein köſtliches, friede-
volles Wort: Ruhe!

n mcee

Davon erzählte der Mann inmitten der
leuchtenden Roſen und Levpkojen ſeines
friedlichen Schrebergartens und jene lange
verſunkene Nacht ſtand wieder auf mit dem
munteren, mondſcheinüberglänzten Brunnen-
ſtrahl von Presles, dem kleinen franzöſiſchen
Dorf. Und der Mann geſtand, daß er ſehr
gern ein Glas Bier trinkt, auch einen Schop-
pen Wein nicht verachtet. Aber wenn ihn
nach ſchwerer Arbeit ſo recht von Herzen
dürſtet, dann iſt ihm ſeit jener Nacht noch
immer das liebſte: ein kühler Trunk klaren
Waſſer
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nur in Lützen und Schkeudi eben, da esſchwer iſt, die früher in en Mekevig be

ſchäftigten Arbeiter dort wieder unterzu
bringen.

Beſondere Aufmerkſamkeit wird der
Kreis in Zukunft der Vertretung der
land wirtſchaftlichen Belange wid-
men. Dies entſpreche der bauern freundlichen
Einſtellung des nationalſozialiſtiſchen Staa
tes, während die früheren Regierungen in
der Bevorzugung der Jnduſtrie ihr Heil er-
blickt haben. Aus dieſem Grunde werden in
dieſem Jahre bei verſchiedenen Einzelpoſten
die Zuſchußbeträge, zum Beiſpiel bei den Jn
ſtituten für Tierzucht, erhöht werden. Die
Pferdezuchtgenoſſenſchaft Schla-
debach, über deren letzte Prüfung der Land
rat kurz berichtete, habe in der Pferdezucht
ausgezeichnete Erfolge zu verzeichnen. Durch
deren Wirken verfüge der Kreis über beſon
ders gutes Pferdematerial. Jm gleichen Jn-
tereſſe liege die Einteilung des Kreiſes als
Wohnſiedlungsgebiet, wodurch die planmäßige
Erfaſſung und Nutzung des landwirtſchaft-
lichen Grund und Bodens gewährleiſtet und
einer eigennützigen Bodenſpekulation die
Spitze gebrochen werde. Außer der Erhal-
tung der land wirtſchaftlichen Betriebe wer-
den ſich vielfache Möglichkeiten zur Schaffung
von Siedlungen, ſoweit ſolche notwendig ſind,
ergeben.

Sämtliche Bodenverkäufe bedürfen in Zu
kunft der Genehmigung des Landrats.

Daneben werde natürlich auch die bereits
vorhandene Jnduſtrie, das Leunawerk ſowie
das Geiſeltal, nicht vernachläſſigt werden.

So wünſchenswert es auch ſei, die ſt eue r-
liche Belaſtung für den Kreis zu ſenken,
ſo ſei dies ohne eine Gefährdung des Haus-
haltes zur Zeit noch nicht möglich. Erhöhun-
gen ſind vermieden worden. Die Steuer-
veranlagungen bewegen ſich auf der gleichen
Höhe wie 1933 und zwar werden auch für
das Jahr 1934 erhoben: 60 Prozent Umlage
auf die Realſteuern ſowie Reichseinkommen-
ſteueranteile und Körperſchaftsſteueranteile
ſowie Bürgerſteuern der Gemeinden. Dieſe
Steuerſummen, die im Haushaltsplan mit
826 200 Mark vorveranſchlagt ſind, ſind not-
wendig zur Durchführung der Arbeitsbe-
ſchaffungspläne ſowie der vorgeſehenen
Straßenbauprojekte.

Schließlich erwähnte Landrat Oberſt auch
das Steriliſierungsgeſetz. Im Haushaltsplan
ſind an Anſtaltskoſten für Sieche 24 000 Mark
für 141 Geiſteskranke 80 000 Mark und für
Krüppel 10000 Mark eingeſetzt. Mit den
allmählichen Auswirkungen dieſes Geſetzes
werden die hierfür notwendigen Mittel im-
mer geringer und wertvolleren Zwecken
zugeführt werden können. Am Schluß ſeiner
Ausführungen betonte Landrat Oberſt, daß
ſich die geſamte Entwicklung der Kreisfinan-
zen gegenwärtig auf einer aufſteigen-
den Linie bewegt und auch für die Zu-
kunft zu den beſten Hoffnungen berechtige.
Notwendig ſei die vertrauensvolle Zuſam-
menarbeit aller Volksgenoſſen an dem ge-
meinſamen Ziel der Wiederaufrich-
tung unſeres geliebten deutſchen
Vaterlandes

Das neue Buch.
Olga Duſchek

„Die Frau in der Küche“. Verlagsbuchhand
lung J. J. Weber, Leipzig C l.

Ein vorzügliches Kochbuch, recht ein Buch,
wie es als täglicher Berater von der Haus-
frau gebraucht wird. Es iſt in einer ein
fachen, praktiſchen Küche entſtanden und für
den bürgerlichen Haushalt beſtimmt. Auf
deſſen Bedürfniſſe iſt es zugeſchnitten, für
den Alltag, aber auch für die Feſte und
Feiertage und für die Gäſteabende, an denen
es etwas Beſonderes geben ſoll. Das Buch
wird den alten erprobten, aber auch den
neuen vereinfachten Rezepten gerecht und
faßt ſie in enger Form zuſammen. Der jungen
Hausfrau bietet es immer Rat und Hilfe, der
erprobten reiche neue Anregungen. Einkochen,
Krankenkoſt, Reſteverwendung nichts iſt
vergeſſen worden. Zu Anfang jedes Gebietes
findet man noch eine das Weſentliche er-
klärende und zuſammenfaſſende Einleitung.
Das Buch iſt gerade auch für die bis kurz
vor der Ehe beruflich tätige Frau ein gutes
Lehrbuch, denn es iſt ſchon etwas daran,
daß „die Liebe des Mannes durch den
Magen geht“.
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Anny Neſtmann
„Die Frau in Haus, Hof und Garten“.,
Verlggsbuchhandlung J. J. Weber, Leipzig C

„Man muß Frau Neſtmann kennen, um
zu wiſſen daß alles, was ſie in dieſem Buche
niederſchrieb, eigenſte Erfahrung iſt. In der
Praxis ſteht ſie, und die Praris ſchorf
und ſchrieb ſie ein Meiſterwerk, ſo urteilt
die Geflüge“-Börſe Leipzig über dieſes lehr-
reiche Nachſchlagewerk. Es behandelt drei
wichtige Gebiete das Haus, den Hof und den
Garten Jm erſten werden die verſchiedenen
Hausarten und die einzelnen Räume des
Hauſes geſtreift, um dann zu dem wichtigen
Kapitel Pflege und Erhaltung des Hauſes
und Hausrates überzuleiten. Auch der Bal-
konſchmuck, der Wintergarten des Blumen-
freundes und Krankheiten und Pflege der
Zimmerpflanzen ſind nicht vergeſſen worden.
Das Kapitel Der Hof bringt alles, was
man über Geflügelzucht, Kaninchen-, Schwei
ne, Ziegenzucht, auch Pflege der Haustiere,
wiſſen muß. Jm letzten Kapitel wird der
Garten der Nutz- und Blumengarten und
ſeine Anlage behandelt. Aber auch über die
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Weſſen Namen verſchw eigt Gereke

Dramatiſche Zuſpitzung im Prozeß.
Jn der geſtrigen Sitzung des Gereke-

Prozeſſes ſpitzte ſich die Verhandlung dra-
matiſch zu, als der Vorſitzende noch einmal
und wieder ohne Erfolg den Verſuch unter
nahm, den Angeklagten zum Reden über den
geheimnisvollen 480 000-Mark- Fonds zu ver
anlaſſen. Der Vorſitzende wandte ſich ſchließ-
lich an Dr. Gereke mit den Worten: Sie
könnten doch die Sache ſehr ſchnell aufklären,
wenn Sie uns endlich ſagen würden, wer der
Mann iſt, der Jhnen die 480 000 Mark ge
geben hat.

Angekl. Dr. Gereke: Weiteſte Kreiſe
werden mir einſt dankbar dafür ſein, daß ich
dieſe Dinge nicht an die Oeffentlichkeit ziehe.
Jch möchte auch nicht, daß ein Mann, der eben
ſo wie ich das Beſte gewollt hat, ebenſo wie
ich auf die Anklagebank kommt. Vor ſ. Wenn
der Mann vielleicht unberechtigterweiſe Mit
tel für dieſen politiſchen Zweck verwandt hat,
dann könnte doch die politiſche Amneſtie in
Frage kommen. Dr. Gereke: Ueber die
Anwendbarkeit der politiſchen Amneſtie ſind
die Anſichten leider verſchieden. Jch kann in
meiner Lage nicht über dieſe Dinge ſprechen.

Nachdem Dr. Gereke nochmals erklärt
hatte, daß er unter keinen Umſtänden ſein
Schweigen über die Herkunft der 480 000 Mark
brechen werde, ſetzte der Bücherſachverſtändige
Donath ſein Schlußgutachten fort. Die Sach-
verſtändige berechnet die Privataufwendungen
Dr. Gerekes in den acht Jahren ſeiner Ver
bandstätigkeit auf rund 660 000 Mark, von
denen 452 000 Mark in das Gut Preſſel ge-
ſteckt worden ſein ſollen. Verteidiger: Wenn
wir feſtſtellen, daß dieſe 452 000 Mark tatſäch-
lich auch für politiſche Zwecke ausgegeben wor-
den ſind, ſo würden die Privataufwendungen
den normalen Rahmen nicht überſteigen.

In der nächſten Sitzung am Donnerstag
wird Oberſt Oskar von Hindenburg auf ſeinen
Wunſch nochmals vernommen werden.

Taucher ſuchen Dr. Thomas

Bis jetzt keinerlei Ergebnis.
Seit Sonntag wird der Berliner Verkehrs

direktor Dr. Thomas vermißt. Die
während der letzten zwei Tage durchgeführte
Suchaktion an dem See, in dem Dr. Thomas
badete, hat noch kein Ergebnis gehabt. Jm
Laufe des Dienstags wurden Feuerwehr ſo
wie Taucher eingeſetzt, die den Pleſſower See
abſuchten. Der myſteriöſe Vorfall beſchäftigt
die Bewohnerſchaft ſtark, da auch ſetzt noch
nicht mit Sicherheit geſagt werden kann, daß
Dr. Thomas tatſächlich ertrunken iſt.

Zwei Bergſteiger abgeffürztk.

Der Mühlenbeſitzersſohn Hugo Singer
und der Schneider Franz Bock begaben ſich
am Sonnabend an den Geiſelſtein im Allgäit,
um dieſen erſtmals an der gefährlichen Nord
wand zu erſteigen. Als ſie in der Nacht zum
Montag noch nicht heimgekommen waren,
wurde am Montag eine Rettungsexpedition
aus Markoberdorfer Bergſteigern abgeſandt,
der es gelang, am Montag Hugo Singer voll
ſtändig zerſchmettert zu bergen. Sein
Freund konnte bisher noch nicht gefunden
werden. Der Abſturz iſt auf einen Riß des
Seiles zurückzuführen.

Eröffnungsſitzung des Volksgerichtes ver-ſchoben. gerraz t
Die feierliche Eröffnungsſitzung des

Volksgerichtes, die am 2. Juli imPreußenhaus in Berlin erfolgen ſollte, iſt
aus techniſchen Gründen verſchoben worden.
Vorausſichtlich wird die Sitzung nunmehr
am 16. Juli ſtattfinden.

Mareäk e Jorczubloell
Hititwoch, 2.. Juni 1904

Was wird mit ErnſtThälmann?
Unkerredung mit dem Oberreichsanwalt Verhandlung vor dem Volksgericht

Die aufſehenerregenden Verhandlungen
gegen die Mörder der Polizeihauptleute An-
lauf und Lenk und gegen die Mörder Horſt
Weſſels haben in der Oeffentlichkeit erneut
den Beweis geliefert, mit welchen Methoden
die Kommuniſtiſche Partei zur Erreichung
ihrer dunklen Ziele arbeitete. Kommu-
niſtiſche Kreiſe im Ausland verſuchen ver-
gebens, die Aufmerkſamkeit der Welt von
dieſer Schande abzulenken, indem ſie in einer
groß aufgezogenen Propaganda den früheren
Führer der KPD., Ernſt Thälmann,
als unſchuldiges Opfer eines in Deutſchland
gegen ihn geführten Strafverfahrens hin-
ſtellen. Um die Oeffentlichkeit über den
wahren Sachverhalt unterrichten zu können,
hat ſich die Schriftleitung der Berliner
Börſenzeitung“ an den Herrn Oberreichs-
anwalt mit der Bitte gewandt, einem ihrer
Mitarbeiter eine Unterredung zu gewähren.
Wir geben im folgenden den Jnhalt der
Unterredung wieder:

Auf die Frage, was Thälmann vorge-
worfen werde, und wie das Verfahren gegen
ihn ſtehe erwiderte der Oberreichsanwalt,
daß bei ihm gegen Thälmann ſchon ſeit
Jahren umfangreiches Material vorliege, aus
dem ſich der Verdacht der Vorbereitung eines
hochverräteriſchen Unternehmens ergebe.
Einleitung und Durchführung eines Straf-
verfahrens ſei in früheren Jahren unmöglich
geweſen, weil Thälmann als Reichstagsabge-
ordneter und Mitglied der Hamburger
Bürgerſchaft durch FJmmunität geſchützt
worden ſei. Erſt der Wegfall der Abgeord-
neteneigenſchaft habe den Weg für eine

Strafverfolgung frei gemacht. Die Vor-
unterſuchung liege zur Zeit in der Hand des
Unterſuchungsrichters in Berlin und werde
geführt wegen der Beſchuldigung der Vor-
bereitung des Hochverrats, insbeſondere
auch der öffentlichen Aufforderung zur Aus-
führung eines hochverräteriſchen Unter-
nehmens.

Die Frage, welche Strafe Thälmann zu
erwarten habe, und ob insbeſondere die
Meldungen eines Teiles der in- und aus
ländiſchen Preſſe zutreffen, daß mit einem
Todes urteil zu rechnen ſei, beant-
wortete der Oberxeichsanwalt dahin, daß
die Straftaten, die der Antrag äàuf gericht-
liche Vorunterſuchung Thälmann zur Laſt
lege, nach den geſetzlichen Beſtimmungen
Pie Freiheitsſtrafe bis zu 10 Jahren bedroht
eien
Der Oberreichsanwalt äußerte ſich endlich

auf Befragen über Zeit und Ort der Ver-
handlung ſowie über das zur Anwendung
gelangende Verfahren dahin, daß die
Hauptverhandlung vor demVolksgerichtshof ſtattfinden werde,
der im Juli dieſes Jahres in Berlin eröffnet
würde. Ueber den Zeitpunkt der Hauptver-
handlung könne noch nichts geſagt werden, da
die Vorunterſuchung noch nicht abgeſchloſſen
ſei. Die Hauptverhandlung werde in
voller Oeffentlichkeit ſtattfinden,
ſoweit nicht etwa für einzelne Teile wegen
Gefährdung der öffentlichen Ordnung, ins-
beſondere der Staatsſicherheit, durch Beſchluß
des Gerichts die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen
würde.

Schwere Tumulte in Kalifornien.
Häuſer bei Streikunruhen in Brand geſteckt. Dampferzuſammenſtoß in Lorienk.

Zu ſchweren und blutigen Streikunruhen
kam es, wie „LNN.“ melden, im Verlaufe des
geſtrigen Tages an vielen Orten längs der
kaliforniſchen Küſte. Kurz nach Bekannt-
gabe der Ergebniſſe, die in den Schlichtungs-
ver handlungen zur Beilegung des ſchon
wochenlang dauernden Streiks der Stauer
erzielt worden waren, rotteten ſich Tauſende
von unzufriedenen Packarbeitern zuſammen.
Die Wut der Menge über die Geringfügigkeit
der ihnen von den Schlichtern zugeſtandenen
Tarifverbeſſerungen äußerte ſich in wilden
Demonſtrationen und tät lichen Angrif-
fen auf die Polizei.

Vor den Wohnhäuſern der Beamten der
Schiffahrtsgeſellſchaft ſammelten ſich Dro
hungen ausſtoßende Arbeitermaſſen an. Die
Polizei war nicht in der Lage, ſie davon
abzuhalten, die Hänſer in Brand zu ſtecken.
Auf den Kaianlagen ſtürzten ſie Eiſenbahn
waggons von den Schienen und zerſchlugen
ſie in Stücke. Mit Gejohle und Gebrüll
wurde alles demoliert, was nicht niet- und
nagelfeſt war.

Jn Okland ſtürmten Hunderte von
empörten Stauern ein Fabrikgebäude, über-
rannten die Mannſchaften der Werkspolizei
und legten Feuer an. Nach wenigen Minuten
ſtand das Gebäude in Flammen und beleuch-
tete wüſte Tumultſzenen. Auch in Los An-
geles demonſtrierten Arbeitermaſſen vor den
Villen der Arbeitgeber. Jn allen Unruhe-
gebieten mußten Polizeiverſtärkungen ein-

geſetzt werden, ehe es nur notdürftig gelang,
die Ruhe wieder herzuſtellen.
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Jn dem franzöſiſchen Hafen Lorient hat
geſtern der auslaufende kleine Dampfer
„Proſpérit“ mit 200 Reiſenden an Bord,
alles Arbeiter der Hafenverwaltung und des
Arſenals, den heimkehrenden kleinen Damp-
fer Marie Ange“ gerammt. Bisher
hat man ſechs Leichen geborgen. Von
den Dampfern blieb einer bei dem Zuſam
menſtoß unverſehrt, während der andere leck
geworden war und anfing, Waſſer zu ziehen,
ſo daß der Kapitän ihn auf Strand ſetzen
mußte.

Schadenfeuer im Schloß Bakocki.

Jm Schloß Bledau bei Cranz, das dem
früheren Ernährungsminiſter Oberpräſiden-
ten a. D. von Batocki gehört, brach geſtern,
durch einen ſchadhaften Schornſtein verurſacht,
Feuer aus. Der Brand wurde erſt entdeckt,
als hohe Flammen aus dem nördlichen Flügel
des Barockſchloſſes ſchlugen. Jn wenigen
Minuten hatte das Feuer den geſamten Dach-
ſtuhl des Schloſſes in ein Flammenmeer ver-
belt. Das Obergeſchoß brannte völlig
aus.

Standartenführer Merker verunglückt.
Standartenführer Merker, Neu-Ruppin,

verunglückte am Dorfeingang von Wuſtrau
im Kreiſe Ruppin auf einer Dienſtfahrt mit
ſeinem Kraftwagen. Er hat einen Schlüſſel-
beinbruch und Rippenprellung davongetragen.

mit ihm geflüchtete Gebhardt.

Der Helsnitzer Mörder feſtgenommen
Ein zweiter Ausbrecher erſchoſſen.

Der Mörder Ottmar, der wie wir im
Provinzteil ausführlich berichten, Montag-
abend im Amtsgerichtsgefängnis Oels n
den Hauptwachtmeiſter Becker erwür
hatte und dann mit zwei Mitgefangenen aus
gebrochen war, konnte noch geſtern durch den
Oberſcharführer der SA Regenfuß in der
Nähe von Markneukirchen in einem Getreide
feld feſtgenommen werden.

Jn Ottmars Begleitung befand derehe rrt
entwich, während Regenfuß den Ottmar
ſeſthielt. Heute morgen gegen 4 r wurde
Gebhardt bei Erlbach aufgeſpürt.
Der Gaſtwirt Teubner erkannte Gebhardt,
der keine Schuhe und keine Kopfbedeckung
trug, und rief ihn an. Da der Verbrecher
nicht ſtehen blieb, gab Tenbner zwei Schüſſe
auf ihn ab. Der zweite ß traf den
Flüchtigen in den linken Oberſchenkel. Geb-
hardt verblutete infolge der Verwundung.
Die Leiche wurde nach Erlbach überfübrt.
Schröter iſt noch nicht gefaßt worden.

Neues in aller Kürze.
Der Reichskanzler empfing geſtern den

deutſchen Botſchafter in Madrid Graf Wel-
e zek und den Geſandten in Riga Dr.
Martius zum Vortrag.

Für die ihm anläßlich der Ueberführung
der Leiche Karin Görings gebrachte An-
teilnahme aus allen Kreiſen der Bevölkerung
hat Miniſterpräſident Göring jetzt ſeinen
herzlichſten Dank ausgeſprochen.

„Graf Zeppelin“ iſt geſtern um20 Uhr MEsg. in Pernambuco gelandet.
Das erſte Geſchwader der italieniſchen

Adria-Flotte in Stärke von 20 Ein-
heiten iſt im Hafen von Duraz z o vor Anker
gegangen. Jn ſüdſlawiſchen politiſchen Kreiſen
nimmt man an, daß es ſich um eine Kund-
gebung gegen die Kleine Entente
handelt.

Der Schah von Perſien und der tür-
kiſche Staats präſident Muſtafa Kemal
Paſcha ſind am Dienstag nach Abſchluß ihrer
mehrtägigen gemeinſamen Reiſe durch Weſt
angtalien zu Schiff vor Jſtanbul eingetroffen.

Wie vom japaniſchen Außenminiſterium
mitgeteilt wird, iſt der Vizekonſul Kura
moto in einer Nervenheilanſtalt
untergebracht worden.

Vier Brüder erhalten den Ehrendolch

Der Stabschef hat die vier Söhne der
Landarbeiterfamilie Müller in Merken-
dorf (Holſtein). die ſeit Jahren in den Reihen
der SA ſtehen, dadurch beſonders ausgezeich
net, daß er ihnen den Ehrendolch verlieh.

Neue Maagasbriüicke bei Namur.
Der belgiſche Miniſter Sap ſtattete kürzlich der

Stadt Namur einen Beſuch ab. Bei dieſem Anlaß
betonte er die Notwendigkeit, aus ſtrategiſchen Grün-
den eine neue Brücke über die Maas zu bauen. Ein
entſprechender Antrag iſt dem Verteidigungsminiſte
rium zugeleitet worden.
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Das Skrahlungsklima der Großſtadt
Die Großſtädte bilden ein eigenes Klima

aus, das ſich ganz weſentlich von dem des
freien Landes, in dem ſie ſich befinden, ab-
hebt. Jhr Einfluß wirkt ſich in einer be
ſonders ſtarken Verunreinigung der Luft
aus. Es kommt durch verſchiedene Herde zu
Millionen von Kondenzkernen in jedem
Kubikzentimeter Luft, die bei zunehmendem
Feuchtigkeitsgehalt zu einer ſichtbaren
Trübung der Luft führen. Somit wirkt die
Großſtadt hauptſächlich auf jenen Teil des
Klimas ein, der heute aus hnygieniſchen
Gründen immer wachſende Bedeutung ge
winnt auf die Strahlung. Vergleichende
Strahlungsmeſſungen zwiſchen Stadt und
Umgebung wurden an verſchiedenen Stellen
durchgeführt, ſo in Berlin und in Frank-
furt a. Main. Dieſe bezogen ſich aber
meiſtens nur auf zwei Beobachtungspunkte.
Umfaſſende und allgemeinere Ergebniſſe
lieferte das in Wien angewandte Verfahren,
durch ſchnellen Platzwechſel in Verbindung
mit einem hanoölichen, raſch ablesbaren Jn-
ſtrument die Zahl der Vergleichspunkte
weſentlich zu vermehren, worüber Profeſſor
Dr. Wilhelm Schmidt von der Wiener
Univerſität in der Zeitſchrift „Forſchungen
und Fortſchritte“ berichtet.

Begünſtigt durch das lokale Staötwind-
ſyſtem, durch das Einſtrömen der Luft am
Boden aus allen Richtungen, hat jede
größere Stadt um und über ſich eine An-
häufung von Dunſtmaſſen, die im Winter,
bei ſtabiler Schichtung der Luft, ſchon in
n hen hundert Metern eine mehr oder
weniger waagerechte Grenze bilden, währenòö
im Sommer ein Dunſtdom ausgebildet iſt,
wenn nicht bei beſonders ſtark aufgelockerter
Luft die Maſſen bis in ganz große Höhen
hinauf durchmiſcht werden. Mit dem Ein-
ſetzen der Tätigkeit der Schornſteine und

Trükuna
Schlote in den Morgenſtunden ſte dier und denn der e der

Sonnenſtrahlen ſehr ſtark an, ſie wird aber
in der Regel ſpäter durch die zunehmende
Luftbewegung wieder geringer. Aehnlich
weiſen mitunter bei öſtlichen Winden die
ſonſt begünſtigten weſtlichen Vororte mancher
Städte eine ſtärkere Trübung auf als die
übrigen Teile, wenn ſie wie in Wien an den
Abhängen einer Hügelreihe liegen und ſo
vor allzu großer Luftbewegung geſchützt ſind.
Unter anderen Bedingungen allerdings ſind
gerade dieſe Lagen wegen ihrer größeren
Höhe recht begünſtigt. Das hängt mit der
geringeren Mächtigkeit der Dunſtſchicht und
der beſonders ſtarken Konzentration der
trübenden Teilchen in der allerunterſten
Schicht zuſammen. Jnmitten der Stadt, an
einem wolkenloſen aber dunſtigen Sommer-
tag verſchluckte gelegentlich eine 80 Meter
mächtige Schicht faſt 20 Prozent der Sonnen-
ſtrahlen. Die Abſorption der Großſtadtluft
in dieſen Schichten kommt der 50 bis 1650-
fachen Abſorption reiner Luft gleich. Die
Mitte von Wien wies durchſchnittlich einen
Trübungsfaktor von 8,84 auf. Nahe am
Stadtrand trat aber bereits eine Verminde-
rung von 0,45 ein, die mit der Entfernung
vom Stadtinneren ſtändig zunimmt. Die
weiteren Arbeiten bei der Erforſchung dieſes
Gebiets werden ſich künftig auf die Einzel-
heiten wie etwa die ſpektrale Verteilung er
ſtrecken.

Mar Pallenberg
Auf dem Karlsbader Flugplatz ſtürzte

geſtern ein tſchechiſches Flugzeug ab. Der
Führer und ein Fahrgaſt, der Schauſpieler
Max Pallenberg, wurden getötet. Mit Max
Pallenberg, der 1877 in Wien geboren wurde
und der der Gatte von Fritzi Maſſary iſt, iſt
eine Bühnenerſcheinung dahingegangen, die
ſich freiwillig aus dem Verbande der deut-
ſchen Schauſpielkunſt gelöſt hatte, als die
nationalſozialiſtiſche Revolution einſetzte. Er
gehörte zur Schule Max Reinhardts und hat
als Komiker in der Familie Schimek“

wie als Charakterdarſteller als „Tartuffe“
Weltruf erworben. Pallenbergs Kunſt be

ruhte auf der Jmproviſation, die jedoch die
völlige Zerſtörung des Wortes zur Folge
hatte. Er gehörte zu der Epoche der Gipfe-
lung des Starweſens, die den Zuſammen-
bruch des Theaters herbeiführen half. Durch
den Krach um die Amſtelbank hat er zuletzt
eine ziemlich traurige Berühmtheit erlangt.

Profeſſor Erich Everth F. Jn Leipzig ſtarb
der vor Jahresfriſt emeritierte Profeſſor der
Zeitungskunde Dr. Erich Everth. Er iſt 1878
in Berlin geboren und war lange Jahre
aktiver Journaliſt. Jm Jahre 1926 erhielt er
den neugeſchaffenen Lehrſtuhl für Zeitungs-
kunde in Leipzig, den erſten in ganz Deutſch
land. Zugleich übernahm er die Leitung des
1916 von Karl Bücher gegründeten Jnſtituts
für Zeitungskunde. Hier legte er beſonderen
Wert auf die Pflege eines guten Sprach-
gefühls, wies ſeine Studenten aber auch auf
den Wert der Praxis hin. Von ſeinen Werken
ſeien genannt „Von der Seele des Soldaten
im Felde“, „Politik und Oeffentlichkeit“ und
„Die Oeffentlichkeit in der Außenpolitik von
Karl V. bis Napoleon“.

Die Goethe-Medaille für John Meier. Der
Reichspräſident hat dem Vorkämpfer für die
deutſche Volkskunde, Prof. Dr. John Meier in
Freiburg, zu deſſen 70. Geburtstage die
Große Goldene Goethe-Medaille verliehen.

Das Haus der Deutſchen Kunſt. Jm Feſt-
ſaal des Künſtlerhauſes in München fand am
Montagvormittag die Jahresverſammlung
des Hauſes der Deutſchen Kunſt ſtatt. Der
Vorſitzende des Vorſtandes, Auguſt v. Finck,
gedachte in ſeiner Eröffnungsanſprache des
verſtorbenen Schöpfers der Pläne des Hauſes
der Deutſchen Kunſt, Paul Ludwig Trooſt.
Der Redner wies auf die Aufgaben des
Hauſes der Deutſchen Kunſt hin. Sie ſei be
ſtimmt, eine Stätte und ein Mittelpunkt
deutſchen Kunſtlebens zu ſein. Es könne da-
mit gerechnet werden, daß bis zum Ende des
Jahres 1934 die

Höhe von rund drei Millionen erreichen
werden. Die Finanzierung dieſes Betrages
dürfe als geſichert gelten.

Endgültiger Zuſammenſchluß ſämtlicher
Trachtenvereine. Nunmehr haben auch die
vereinigten Oberländer Gauverbände auf
ihrer Münchener Tagung den Eintritt in
den Reichsbund für Volkstum und Heimat
beſchloſſen. Hiermit iſt der Schlußſtein zur
Einigung der geſamten deutſchen Trachten-
verbände und Landsmannſchaften gelegt. Di
Oberländer Trachtenverbände haben über
50 000 Mitglieder. Am 8. Juli wird unter
der Schirmherrſchaft des Miniſters Hermann
Eſſer in Würzburg ein großer Trachtenauf-
marſch ſtattfinden, eine Trachtenſchau, die
gleichzeitig die nunmehr vollzogene Einigung
und Zuſammenfaſſung aller deutſchen Trach-
tenverbände zum Ausdruck bringen ſoll.

Neuer Jnutendant in Frankfurt (Oder).
Jntendant Fritz Ebers-Guben wurde zum
Jntendanten des Stadttheaters Frankfurt an
der Oder berufen.

Das Programm des Prager Deutſchen
Theaters. Das Prager Deutſche Theater er-
öffnet die neue Spielzeit am 5. September
mit einer Neueinſtudierung von Büchners
„Dantons Tod“. Als weitere Neueinſtudie-
rungen ſind vorläufig vorgeſehen: Raimunds
„Der Verſchwender“, Noſtroys „Lumpazi-
vagabundis“, Anzengrubers „Das vierte Ge-
bot“, Mozarts „Die Entführung aus dem
Serail“, Verdis „Don Carlos“ und Zellers
„Der Vogelhändler“.

Umban der Reichsoper vertagt. Da der
geplante Umbau im Hauſe der neuen Reichs-
oper in Berlin-Charlottenburg mehrere Mo-
nate beanſpruchen würde, iſt er auf das
nächſte Jahr verſchoben worden. Dagegen
werden noch in dieſem Sommer einige tech-
niſche Verbeſſerungen durchgeführt, wie die
Einſchaltung einer dritten Schiebebühne und
die Tieferlegung des Orcheſters unter
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Familien Nachrichten
aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben
Meuchen

Frau verw. Chriſtiane Emmrich geb.
Rudolf, 95 Jahre

Starſiedel JEdwin Lößner 4
Halle

Fleiſchermeiſter Carl Kraneis, 69 Jahre
Leipzig

Erich Everth, em. v. Profeſſor an der
Univerſität Leipzig

Oberlehrer Albert Müller, 55 Jahre
Frau Auguſte Müller, 61 Jahre
Stadtgartenbauinſpekt. Auguſt Brüning
Elſe Dietz geb. Keune, 43 Jahre
Eduard Habert, 57 Jahre.
Reichsbahnoberſekretär i. R. Alexander
Bohling 68 J.
Poſtaſſiſtent i. R. Max Jacob.
Buchdrucker Rudolf Käſtner, 63 Jahre.
Frau Wilhelmine verwitwete Spitzbarth
geb. Nöthlich, 76 Jahre,

e

Die Koſtproben im Tivoli
heute 16 und 20 Uhr

Otto Fleiſcher
Fachgeſchäft für Oefen und Herde

A. 9. Volkswohlfahrt
Für die Reise
moderne Briefpapiere

Füllfederhalter

Wichard Lots
Burqsfraße 7.

Wohnhaus
einfach, ſolid, mögl.
mit Garten, Stadt
oder Land, zu kaufen
geſucht. Angebote
R 1390 Geſch.

Jnſerieren
bringt Gewinn!

Mädel
gebildet, jung, zum
1. Juli b. 15. Auguſt
für Kinder, etwas
Hausarbeit, geſucht.

Privatkinderheim
Liebold, Bad Sulza.

phofo- Alben 1

1 Reit n. Wagen Bobels
pferd, Goldfuchs-
ſtute, 1,73 groöß,

langſchweifig,
Maultier, 1 Reſtaurant

Ermländer, 5jähr.,
1 Oſtpreuße, 1 Jeden Donnerstag
Däne, 1 Ruſſe,

agdwagen, F 279S Lenw, Fernruf 2797
1 Dos-àDos auf Donnerstag
G i, 2—6S.,2 Parkwagen mit Schlachtefeſt
abnehmbar. Bock, Blankhöfer,
2 Rollwagen, 1 Breite Straße 7
Leiterwagen, meh-

z r 4Arbeitsgeſch. verk.n

Halle S, Ludwig Flügel
Wucherer-Str. 44,

am Reileck,
Tel. 32856.

Kleine Anzeigen
große Wirkung!

Maheg. u, schwarz
pol. wie neu, billig

Pianohaus

Maercker
Halle Saale

Waisenhausring 1b

Rundfunkprogramm am Donnerstag

Leipzig
Wellenlänge 382

5.55: Für den Bauern.
6.00: Funkaymnaſtik.
6.20: Muſik am Morgen.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Frühkonzert auf Schallplatten.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
9.45: Tagesprogramm.
9.55: Wetter und Waſſerſtand.
11.00: Werbenachrichten.
11.20: Landwirtſchaftsfunk.
11.40: Wetterbericht.
11.50: Nachrichten und Zeit.
12.00: Mittagskonzert des Leipziger

Willy e Zeitzeichen der Deutſchen Seerte.
13.00: Wetterbericht für die Land ſauber, ehrlich, mit

Sinfonieorcheſters. Leitung
Steffen.

B. 00: Nachrichten und
13.10: Mittagsmuſik auf S Iatten.14.00: Nachrichten. e

und Wetterbericht.

w,
Wirtſchaftsnachrichten.

00: Unterhaltungskonzert.
27.30: Wipo, der Biograph Kon
17.50: Witte enL nm ar winthe S ſt

Goldſucher unſerer Zeit. Buch
bericht von Dr. Kurt Richter.
20: Aus Halle: Blasmuſik, aus
geführt vom Muſikzug der SA.
Standarte 36. Leitung Muſikzug
führer Hans Teichmann.

10935: Kunſt und Geſchichte: Arnold
von Weſtfalen; Dr. Gerhard
Peters.

20.00: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung: Stunde der

Nation: „Schönes Samland.“ Vom
an der See. Dichtung

von Martin Borrmann.
20.50: Konzert der Leipziger Kammer

orcheſtervereinigung. Leitung:
Generalmuſikdirektor Hans Weis
bach.
00: Aus München: Oeſterreich.
20: r ten und Sporifunk.

Deutsehlandsender
Wellenlänge 1571

5.452 Wetterbericht für die Land
s80 Webethot
50: Wiederholung der wichtigſtenAbendnachrichten. htigß

6200: Funkgymnaſtik.
6.15: Tagesſpruch.

8.00: Sperrzeit.

luſtige

Tiſſot.
10.50: Körperliche

platten).

orcheſters. Lei
Topitz.

wirtſ

ſpielt

Wetterberichtes.

14.00: Sperrzeit.
14.45: Glückwünſ
15.00: Wetter und

Wetterbericht.

ſender ausging

20.15: Reichsſendun
Nation: „Schö
Vom Ferienglück

.50: „Junge

nachrichten.

620: Frühkonzert. Jn einer Pauſe
gegen 7.00: Neueſte Nachrichten. 23.00: Abendmuſik.

8.45: Leibesübung für die Frau.
9.40: Otto Wettberg:

giſche Dorfgeſchichten.“
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: „Mein Name iſt Haſe.“

Schulſtunde
deutſche Redensarten von Will Haushalt mit Fam.

der Mittelſtufe; Arthur Köchel.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Das deutſche Lied (Schall

12.00: Mittagskonzert des

13.45: Neueſte Nachrichten.

19.05: Lieder, die vom Deutſchland

unſeren Hörfolgen.
20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Kurznach

richten des Drahtloſen Dienſtes.

tung von Martin Borrmann.
Gefolgſchaft.“

riſches Spiel der HitlerJugend.
Leitung: Wolfgang Stumme.

21.40: Muſikaliſche Kurzweil.
22.00: Wetter, Tages und Sport

22.352 Die Reichspoſtkarte; Georg od. kaufen geſucht
Neukirch. Barmittel vorhd.22.45: Deutſcher Se Offerten R 1372

Strußen
zugmaſchine

mit Anhänger billig
„Mecklenbur zu verkaufen. Offert.

unter C 1sl6 Geſch.

eine Mädchen
über drei tüchtig, beſſeres, für

AnſchluErziehung. Turnen Anna mi Je
niſſen und Bild od.
Vorſtellung erbeten.

Obſtweinſchänke

Funk Lüber Gotha, Stati
tung: Eruſt Joſef n

Mädchen

etwas Kochkenntn.,
Anſchl.: S von Geczy zum 1. Juli geſucht.

tten).
Anſchließend: Wiederholung des Fritz Unruh, Weimar

Bäckerei

V

Verlangen Sie in
che. unſerer GeſchäftsBörſenberichte.

15. 15: Drei berühmte Soliſten ſtelle
(Schallplatten).

15.45: Reue Wege des dramatiſchenn Markt 24
r. e Prochen von Ferdi-
nan nungFran a d Proſpekte
.00: Frauen am Werk: Künſt äh erzählen nſte deutſcher Bäder

7.20: „Goethes Jtalienfahrt alse Gleichnis.“ Walther Merſeburger
inden.17.40: Ferienreiſe, Auskunft Schal Tageblatt

plattenſtunde. 218.30: Stunde der Scholle. Recht und Mädchen
Scholle. Praktiſche Winke für freundlich junFiedler und Bauern. für Haushalt T

fur Eeſchaft geſuchto e her dicht. Anſchließend: (Lebensmittel).
Offerten R 1389
Geſchäftsſtelle. 8
Dienſtmädchen

ſucht 8Emil Eppendorf,
Weißenſchirmbach,
Poſt Vitzenburg U.

Gaſtwirtſchaft
Stadt od. Land,
ohne Saal, von
jüng., anſt. Gaſt
wirtsehepaar zum
1. Okt. zu pachten

en. Lieder aus

g:? Stunde der
nes Samland.“
an der See. Dich

Cho

ewetterbericht.

Satz.
Durch eine-ktetne Anzeige im „Merseburger
Tageblatt“ Tat eieh bekanntſich altes an
den Mann bringen. Für Dinge, die für Sie
wertlos sind und däe Ihnen nur Pfatz auf
dem Boden und im Keher wegnehmen, gibt
es oft och Interessenten. BVin paar Mark
lassen si6h a vieien- noch herausschiagen,

T

Keller einer Prüfung und

blatt zu verkaufen. Sie werd
T

als Kleine Anzeige i
m Mersebur

Unterriehen Se es Thron Boden und
versuchen Sie,

cho für Sie wertlosen Gegenstände durch
eine Ken Ameige im „Memebnrger Tage-

en erstauntsein,

Biſt Du ſchon Mitglied der uEDER
187 8kNES 6.ÜCKES SCHMIED

Wer nichts wagt und unfernimmt, der
kann natürlich auch nichts erwarten.
Ocler kennen Sie efwa mutflose und
schlafende Geschäffsleufe, die vorwärts

kommen Nein!

S0 etwas gibt es

nicht. Nur der Rühriqe macht das Rennen
Ganz gleich, ob Sie durch gute Druck-
sachen werben, oder durch eine Anzeige
im Merseburger Tageblatt einladen,
Wir beraten Sie gern in allen Arten
der Werbunq unverbindlich. Verlangen
Sie Vertreferbesuch.,

Mitteldeutschland
Merseburger Tag eblatt

D

D

mmin
Auswärtige

Stadttheater Halle mit Sommernachtsunterhaltung.

Theater Leipzig
Hundert Tage

Am 7 il. Wochenendfahrt
zum Spreewalcdö

Tanz auf der Spreewald

len
Theater

onnerst., 28. Juni

inſel Wotſchofska.
asLandd. Lächelns Halle (S.) ab 16,30 Uhr, Rückkehr am 8. 7. 22,07 Uhr

ſo W iſ Am uNeues
Tn I. Tagesausflug
wen zum Spreewaltci

Halle (S.) ab 6,52 Uhr, Halle (S.) an 22,07 Uhr. Fahrpreis
wie zu I nur 5,40 RM. Kartenverkauf ab ſofort bei den
Fahrkartenausgaben Halle (Saale) und Merſeburg, ſowie in

20—22.45 Merſeburg, Kl. Ritterſtr. beim Mer. Büro.
deeeellteeee ReichsbahnVerkehrsamt Halle (Saale)

Gelbſleiſchige

la Frühkartoffeln

Albert Trebſt

r

M

hlfeder- Stahl- u. Kolzbettenkö Zur fatratte Schlafzimm. an alle,
Teilzahl. Katalog frei. Risenmöbelfabrik Suhl, Th.

Erfolg
reich
und von Guter
Wirkung ist
und bleibt die
ANZEIGE im
Merseb urger
Tageblatt

eigener Ernte
empfiehlt

B lumenhaus am Gotthardte ich
Blumenhaus Bismarckſtr. 73
Gärtnerei: Nordſtraße 12
Fernruf 2185

Freitag, den 29. Juni, Sonnabend,
den 30. Juni, ſowie Sonntag, den
1. Juli, je abends 8.15 Uhr gaſtiert

MaraFay
die größten Zauberer aller Zeiten

im

„Tivoli“
(Großer Saal)

in reicher Auswahl

Küchen
trelten schön und
sorgfsfiqste Arbeit

Msbel fabrik

Reinicke Andag
Halle (S.), Gr. Klausstr. 40

Fabrikafion Hiandoel

3. GELDLOTTERIE
fär Arbeite bos

404170 GEWVINNE, 20 II

A1 500000Looprei M
zIEHUNG: 21. 22. 9VLI 193

So b x

Kammerſſchtspiele
Ab heute Ein Film von gigantiſcher Ab heute

Haltung und rieſigen Ausmaßen!

La Batailiemit Annabella als Marquiſe von Joriſaka und Jon Loder,
vollſtändig in deutſcher Sprache

Stellen Sie allerhöchſte Anſprüche dieſer Film wird
ſie erfüllen. Alle Ehren und Freikarten bei dieſem Programm
ungültig. Kaſſenöffnung 6 Uhr, Anfang 6,30 und 8,30 Uhr

Bekanntmachungen
des Kreiſes Merſeburg.
Einbringung d et in Waſſer

äufe.
Trotz wiederholter Hinweiſe iſt feſtgeſtellt

worden, daß immer wieder Tierkadaver und
Kadaverteile in die Waſſerläufe geworfen
werden.

Jch bin nunmehr gezwungen, mit den
ſchärfſten Mitteln diefenigen Perſonen, die
Kadaver in die Waſſerläufe werfen, auf
Grund der Polizeiverordnung des Herrn
Regierungspräſidenten in Merſeburg vom 290.
Auguſt 1931 Amtsblatt Seite 151 mit
einem Zwangsgeld bis zu 150 Mark oder
entſprechender Haft zu beſtrafen. en

Perſonen, die nicht ablieferungspflichtige
Kadaver wie Hunde, Katzen, Geflügel uſw.
in die Waſſerläufe werfen, werden nach 8 55,
des Polizeiverwaltungsgeſetzes vom 1. Juni
1931 mit Zwangsgeld oder Zwangshaft be
ſtraft

Perſonen die beim Einbringen von Tier
kadavern betroffen oder feſtgeſtellt werden,
werde ich nach erfolgter Beſtrafung außerdem
als Schädlinge an der Volksgeſundheit noch
öffentlich anprangen.

Merſeburg, den 14 J. uni 1934.es J Der Landrat.
Der Eigentümer des Rittergutes Dölkau im

Kreiſe Merſeburg, Leo Graf von Hohenthal
und Bergen, hat auf Grund der S 186 ff.
des Waſſergeſetzes vom 7. April 1913 (GS.
S 53) den Antrag geſtellt, folgendes Recht
in das Waſſerbuch einzutragen:

Dem Eigentümer des Rittergutes Dölkau
ſteht das Recht zu, das Waſſer des Zſchampert
durch die vorhandene Stauanlage bis zu
1,10 Meter über der maſſiven Sohle der
Brücke und Stauanlage, das iſt bis zur Wehr
krone anzuſtauen, zum Füllen des großen
und kleinen Teiches im Park zu gebrauchen
und nach Bedarf durch die Mündung des
Zſchampert in die Luppe einzuleiten.

Das Waſſer des Zſchampert bei Hochwaſſer
der Luppe bis 1,22 Meter über der Wehr
krone der Stauanlage anzuſtauen.

Das Waſſer der Luppe je nach Bedarf durch
die in der Stauanlage vorhandenen Kanäle
abzuleiten, zum Füllen des großen und klei
nen Teiches zu gebrauchen und wieder in die
Luppe einzuleiten.

Das Waſſer des Zſchampert und der Luppe
zum Betrijeb der Teichwirtſchaft zu gebrauchen
und zu verbrauchen.“

Jndem ich den Antrag hiermit zur öffent-
lichen Kenntnis bringe, weiſe ich darauf hin,
daß Widerſprüche gegen die begehrte Ein-
tragung bis zum 20 Juli 1934 bei der unter
zeichneten Waſſerbuchbehörde in doppelter
Ausfertigung anzubringen ſind. Während
dieſer Friſt kann der Antrag und die zum
Nachweiſe des beanſpruchten Rechtes vor-
gelegten Unterlagen bei dem Amtsvorſteher
in Dölkau eingeſehen werden.

Wenn innerhalb der geſtellten Friſt nie-
mand widerſpricht ſo wird das beanſpruchte
Recht mit der geſetzlichen Wirkung des S 190
des Waſſergeſetzes im Waſſerbuche eingetragen
werden Die Eintragung gilt dann bis zum
Beweiſe des Gegenteils als richtig, ſoweit ſie
nicht etwa mit dem Grundbuche in Wider
ſpruch ſteht.

Merſeburg, den 12. Juni 1934.
Der Regierungspräſident.

(Waſſerbuchbehörde)
Jm Auftrage: gez. Eidinger.

Beglaubigt:
Schwarze,

Reg. Kanzlei-Sekretär.
B. W 2071934.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 18, Juni 1934.

Der Landrat.

Kinder bringen Songe en jedes Hans

W

4

w.

Je
Spendet

für das

Mutter und Kind
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